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Reichstag beschlFßt Reichsreform
Aus Anlaß der großen Sitzung des Deutschen Reiihss

tages hatte sich on lange vor Tagungsbeginn eine nach
Hunderten zählende Menschenmenge eingefunden und harrtegeduldig der Anfahrt des Führers und der Abgeordneten.In den unteren Räumen des Hauses hatte die SS.-Stabs-
wache des Führers Aufstellung genommen. Nach nnd nachtrafen die Reichstagsmitglieder im Wagen oder zu Fuß,herzlirhst begriißi von dler Menge, ein.

Dei Sitzungssaal bot das gewohnte Bild; über dem
Präsidium das große rechteckige Hakenkreuzbannen In
einigen {logen hatten sich die Rundfunkbeamten und Ton-
filmoperateure mit umfangreichen Gerätfihaften für die Aufs«nähme der Sitzung eingerichtet. ie Abgeordneten waren
fast ausnahmslos in Uniform erschienen, und zwar iiberwogbei weitem das braune Ehrenkleitr Viele Abgeordnete tru-
gen auch SS.-Uniform. Ehe und! ;bas Reichskabinett er-
Labien, hatten in.-der zweiten Reihe der Regierungsbänkeereits die meisten Staatssekretäre Pla genommen, aufder anderen Seite des Rednerpultes die ertreter der deut-
Ehen Länder. "Inz·wischen waren aurhdie meisten Mitgliederes Reigskabinetts ers ienen. Die Diplomatenl e warut besu t. Inder er ten Reihesah man neben rau v.
eurath den italienis en Vots after Eerrutti. neben diesemden englischen Votsihat Sir ric Phipps Der franzosische

Bvtschafter rancoisstkioncet unterhielt ich mit dem däni-
sehen Gesan ten Hertus le. Weiter ah man den japa-infæen Votschafter. den ulgarischen Gesandten, den öfter-rei ifchen und den: fchweizerischen Gesandten. Ueberfsülltwaren die .Publikumstrlbünen. ,

Gegen z« Uhr erfchlen Präsident Gäring er begrüßtedas Haus und die Tribünen mit dem deutschen Gruß. Alle
Anwesenden erhoben sich zum Gegengruß. In atemloserSxannung erwartet das Haus einige Minuten lang denF er. �

Als Adolf Hitler, begleitet von dem stellvertretenden
Parteiführer Rudolf, Heß, im Saale ·erschien, erhoben fichalle Anwesenden un begrüßten ihn mit erhabenen Händen.
Der Führer« dankte und nahm seinen lag als Reichskanzler
ein. Präsident Göring erhob sich so ort und eräfnete die
Sitzung. Zu den für diese Sitzung beurlaubten bgeordsneten gehörte auch der Abgeordnete Dr. Hugenberg
Die Rede des Jieichstagspräfidenien

Mein Führer, meine Kameraden! Als wir zum legtenMale hier versammelt waren, habe ich Ignen bereits mit-eteilt, zdaß es sich lediglich darum ge andelt hat, denZieichsta in seiner Form zu konstituieren. Ich habe daraufingewieksem daß erst an dem Tage, da unser Führer dasrt ergrei en wird, der neue Reichstag, der am 12. No-
vember gewählt worden ist, seine er te grundlegende Sitzunghaben wird. Heute nun it diese itzung, an einem denk-würdigen Tage. dem 30. anuar.

Solange es deutsche Geschichte geben wirb. wird der30. Januar nicht nur ein Markstein, er wird die entschei-
dende Wendung im Schicksal des deutschen Volkes sein unbeiben. -

Ein Jahr ist seitdem vergangen, und dieses Ia r scheintuns wie ein Jahrzehnt, so ungeheuerlich sind die erandes
wagen. so gewalti ist das, was geleistet wurde, so einzig-artig das, was gefchah und wozu sich das Volk bekannte.
Kameraden! Wenn ihr die Zeitungen nur aus der »Seit vordem 30. Januar 1933 und fegt vergleicht, wenn ihr ruck-
btickt in einen Augenblick in die wenigen Wochen vorher.
Z! werdet ihr erkennen, wie ungeheuerlich die Veränderung.ie seitdem eingetreten ist, tatsächliw vonstatten gegangen ist.

Ein Jahr deutscher Geschichte, ein Jahr aber auch weit�gefehiehtlither Bedeutung! Aus den Illiebernngen. aus den
Tiefen, aus schwarzer Nacht hat sich das deutsche Volk aufsneue erhoben. unb das deutsche Volk hat zurtictgefuiiden zu
seiner Ehre und seiner Freiheit. zwei Begriffen. ohne welcheein Volk nicht zu leben vermag.

Darum auch die furchtbare Zeit der Not, der Entbeh-rung und der Schande, weil das deutsche Volk sich selblft ver-gessen hatte. Die Wiedergeburt unseres Volkes unter einemmitten Führer ist vonstatten egangen. Eine Welt hat an-
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angs voll Neid und Mißgunt auf uns geblickt. und heutean Stelle von Mißaunft Acbtuna aetreten. Man bat

erkannt, daß das deutsche Volk nichts anderes will, als auch
ebenfalls wieder ein Volk zu sein, ebenbürtig und gleich«berechtigt unter den anderen Völkern Europas und der Welt.

Der 30. Januar 1933 war der Wendepunkh im letzten
Augenbiicl die letzte Entscheidung und nur möglich,
weil, während alle versagten. ein Führer in Deutschland
lebte, der unerschütterlich an die Güte, an die kraft und
an den Wert des deutfchen Volkes geglaubt hat, und der
diese Dinge neu erweckte unb somit neu stärkte und das

Volk neu gestaltete.
Meine Kameraden! Besonders ihr, die ihr ·schon in

früheren Zeiten dem Deutschen Reichstag an ehärt habt:wie verschieden die heutige Sitzunkg und die sonstigen! Drau-ßen faumt das Volk die We· e, ju elt es seinen Führern ent-gegen, kann es sich nicht soffen, feinem Fährer Adolf Hitler. teb zu bekunden. Und sonst? Pera ng, Hoh�  .  .    �u. «. UndSchinahung wenn der Reichstagd fid! versammelte. Frühenin dem vergangenen Jahrzehnt es Parlame tarisinus, hatman es« dem Volk nberluffery sich uber feine chicksalsfra enklar zu werden; das Vol selbfi in seinen verschiedenen ».
terefsenlagerungen sollte entfeheiben. Die Führung war zufeige, das elbst zu tun, und wollte sich hinter dem anony-men Vegri Leine!: Majorität verdrücken «

Heute eisennt das Volk, daß die Führung den Mut hat, .
zu führen und unerbittlich das zu· tun, was nuneinmql dasbefteift. So sehen wiywie es indieseni einen Jahre »un-sagbarer Mühe und Arbeit möglich war, ein Reich wieder«in Einheit herzustellem Aus dem widerwärtigen Treiben.
parlamentarischer Gruppen wurde endlich die Geschlosen-heit des Volkes gebildet. Diese Gefchlossenheih die sii in
rvuirderbarster orm am 12. November gezeigt hat, dieses
koftbarfte Gut, ameraden, das ist Ihnen, das ist uns heuteanvertraut. Der Führer hat es mit in unsere Hände gelegt.

Das Volk hat Sie erwählt, nicht weil Sie irgendeine
Interessengruppe repräfentieren, sondern nur aus dem einen
einzigen Grunde, weil es felfenfet überzeugt war, daß jederFor; Jhnen blindlings unb rück altlos hinter dem Führere t..

Nicht leicht war der Rumpf, und von vielen Seitenist diese Geichloisenheit ünaeari ten worden. Mit brutaler
Fa» i -- wenn es sein mußte ��_ yavenivtr ole Staatsfeinde
zuruckgeworfen Rucksichtslos sind wir �Legen die vorgegaii-gtesiü die eigene Interessen über die Interessen der Natione en.

Es ift unmöglich, daß seht den Auffchwun des deut-schen Volkes irgendeine Gruppe benutzen känn e, um ihreeigenen Jnteres en damit vorwärtszutreibew »Das deutsche
Volk kennt heute nur eines: das ift die Bewegung, die dieses
Volk neu geformt hat. und sein Führer. Und nur an diesem
Juhrer unb seiner Bewegung hängt dieses Volk, ihm ver�traut es für feine ganze Zukunft. -
_ Darum ift es eine Selbstverständllchkeit. wenn Hirt! indiesem Jahr« o viel umgefchichtet hat, daß ·au der egriffuch verändert« at, daß es nicht mehr nidgli ist, daß in

Deuts lanb e n Vundesftaat vorhanden sei, in dem das eineLand iefes, Ias andere jenes vollziehe
So wie wir nur eine Vewegun haben, um· ei» vonkennen. nur einem Führer» ver-trauen, so kennen wir
nur ein strich, eine Autoritah eine Hoheit, eine Sonne�.- ranitat �- uud das ist die des Reiches. «

Dei· fegt e Reichstag hat da er di. A b. d«Führer Hm vorgezeichneten eg z; geheilt� uend iieisietnsefitixSANZOIL Mit M« pas ZU vollenden, was der Führer in
Ko arttiger Konzeption.uns ubermitteln wird. Der heutigeSlchs ug ist »der erfte fzeschlossene Reichstag einer We t-anfihauutä, die großer it und fiel! hinwegfetzt über all diefremden ruppierungen früherer Reichstage
Die Welt soll erkennen: So wie das deutsche Volk einig
M. f0 auch feine Führung, so auch seine Vertretung In

- der Form des Deutschen Reichstagex
Wunder sind geschehen in diesem Jahre. Jch weiß nlchtwie eine "t G i t u: · . &#39;
deuticben Wlieedeeraeelificitztchbkigxxibåtilij Sizii-XI �ist:

» nassen betreais

scheel-bring es überhaupt fertig bringen mag, dieses-einzig-artige Wundser der Nachwelt zu übel-liefern. Ich glaube, sieverma es nur, indem sie hinweist au den einen Mann, derdas a es geschaffen hat. Wir brauct en nicht das Gelöbnis
der Treue zu erneuern. Ein Nationaisoziatist sieht die Treue
als sdas Fundtament feines ganzen Lebens und« seines ganzen
Handelns an, und die Treue hat den Führer befähigt, feinegewaltigen Aufgaben zu lösen. Die Treue wird ihn weiterbefähigen.  .

durch Schmerzen zum Glück. Das ist
heutigen Reichstages Der Führer möge wiffen: Nicht nureine Bewe _ung� nicht nur eine Gefolgschaft, nicht nur ein
Reichstag, as ganze Volk jubelt ihm heute in Dankbarkeitund Treue zu.  Starter Beifall.!

Wir kommen fegt zur Tagesordnung: Entge ennahmeeiner Erklärung der Reichsregierung Etsur Ge chäftsord-e e .nung hat fiel! kder Abg. Dr. Frick gem
Abg. Dr. 3rirt:

Jch be ntrage, den Antrag Hitler, Dr. Frick und Ge-· »»  den Entwurf eines Gesetzes über den Neu·bäit««"«desss« jzches auf die heutige Tagesordnung zu fegenunb ihn  tsdem einzigen Punkt der Tagesordnung in er-ster, zweie, find dritter Beratung zu verbinden. r
.»,-Dt»k. gesetzen-nung hat folgenben Wortlaut:

�Die Pvkksabsiimmun und die Keichstagsivahl vom t2. Ita-vemherstlsssthiibcs bewiesen, dasz das deutsche Volk über alle in·nenpolitisctjen Grenzen und Ge nsähe hinweg zu einer natürlichen,
inneren »Einheit szpersctjmolzen its:

D K t t d i l · d f l d G be-Mlol�ä-�g�fyeiei�m�ti�i?  bes Zkgfcgskatsqeisrmitnett ndet wird» dem festgestellt ist, daT die Erforderuise ser-Pisfuugsänderiider fehgebung erfüllt fin :
Artikel 1.

DieValtsoertretIngea der Länder werden aufgehoben.
� Artikel 2.

1! Die Hoheit-rechte der Sünde eher! f d Titel! übe .2! Die Landesregierungeu unterstehen detrmxkeisisrekfeieruug r
Artikel 3.

Die Retihsftatthatter nuterftehen der Dieustauffictjt bes Reidjs-minifters bes Innern. Artikel 4.
Die Reiihsregletuug kann neues Verfassung-recht sehen.

Artikel 5.
Der Kelch-Minister des Innern erläszt die zur Durchführungdes Gefetzes erforderlichen Kechtsverorduungeii und Verwaltungs�

vorschriften. A krtl el S.
Dieses Gesetz tritt mit bem Tage der Verkündung in �raft."

Keichstagspräsident Gäring:
»Meine Herren Abgeordneten! Sie haben den Antrag

ekhlozrltiintkä  izer Låntrag der in seiiierugeschlizssstleiäiheit izone er eweauna. von am en - ·· rerii r
deutschen Lande freudig unterschrieben ift. Widerspruch hegt
sich nicht erhaben ,Ich werde also nach der· Rede des Füh-
reite Händ Afttragiidi drei Lefuzigbetn verabschieden, soweit sichen i er ptu agegen er e .

Der Präfideut erteilt hierauf dem Führer unb Reichs�
kauzler Adolf tjttler zur Abgabe der» eg erungserklärungdas mortumiihrenb fich der Führer zum Rednerputt be-
gibt. gäbe?! ilchfdie Anivesen en und begrüßen itui mitürm n C ru en. «
Etnfttmintge Annahme der Reform
d Zeiss! gut egenäeeihrge�lbeer bliegijetrungsiärtläzungxnmer esag as e r en euau au es ein allend! drei Lefungen und in der fich sanschließenden
Schligzabftimmung einfliigimiggain. b ch b R d�i V ·d e ur n ei s aglöste eriieuterifiiukiigzggghafise ftüikryieifche Kundeebungen fürFührer aus. it dem Gesang des orsts esfelsLiedes
fand bie benlwiirbtge Sitzung ihren Ab chluß.

»Auch vom Reiche-rat angenommen
Aue! der Sthuntg bes Reich-to s trat ber Reich-rat zu�Mitten und fttmm e in einer Shung von nur wenigeni unten dem Gefetz über den Aeuaufbau des Reiche- ein-

stimmig und ohne Aussprache zu.»F



Auch der Neiilisrat billigt einmiitia ,
». «« Berlin, 31. Januar. Die Sitzung des Reichsratgx der

im« Aiischlusfszan die Reichstagsfitzung im Reichstagsgetiäude
zusammentratf diente im wesentlichen der Stellungnahme zu
dein Gesetz. über den Neuausbaii des Reiches. «! ·

Reichsminifter Dr. Frick betonte als Vorsitzenden daß
wohl noch niemals ein Gesetz von so ungeheurer Tragweite
iii so kurzer Zeit die einstimmige Billigung eines Parlaments
zgefunden habe, wie das soeben im Reichstag gefche en sei.
»Das Gesetz fanktioniere durch den Artikel 1 ziinä st den
tatsächlich schon bestehenden Zustand, daß es Volksvertretungenr Länder nicht me gebe-»Die anderen Artikel seien in
der Hauptsache ein erweitertes Ermächtigungsgesetzf die sach-
lieh über den Neuaufbau des Reiches noch nichts besagten. Eswerde Aufgabe der Neichsregierung sein, aus den Artikelii 4
kund 5 die weiteren Folgerungen zu zie n. Der Sinn des
Hlbefetzes liege darin, es künftig unmög ich zii machen, daßDeutsihland dem Ausland gegenüber nicht als eschlossene
Einheit austreten önne. Es müsse die geballte rast des
Volkes in der einen Hand des Führers liegen. -Es werde
weiterhin mit dem Gesetz- bezweckt, mit dem geringsten Auf·wand von Kraft die aröiiten Erfolae zu erzielen.

Minister Dr. Fricf stellte dann fest, daß uoortmelmmoen
niiht vorlägenpflluf seine Frage nach der Zustimmung er-
hoben sich sämtliche Mitglieder des· Reichsratsczion den
Plagen, [o daß nunmehr. auch der. Neichsrat das. Gesetz ein?&#39; billigt hat,�mutig ge

» Die Reichseinlieit ift da!
, »? Berlin, 31. Januar. ·Das gestern vom Reichstag ver·
kabfchiedet efetzi über die· Neichsreforin gibtIder Reichs-fregierung ie Möglichkeit, einen völligen Neubaic desfReiches vorzunehmen. Die Möglichkeiten des Gesetzes find
zso groß, daß der Reichsregierung Schranken kaum gesetzt f·i·i·id.
Z. Oftinals schon in der· deutschenGeschichte wurden Ansatz·zgemacht zur Schasfung eineshinheitlichen Reiches. So gingTdas Jahr 1813 vorbei, ohne den ·ersehnten ZusammenschluSaum Deutschen Reich zu bringen, die großdeutsche Welle von
21848 verpuffte wirkungslos, Bismarcl gelang es 1871 zwar,
zeinen Bundesstaat zu schaffen, ohne die ersehnte starke Zentral-kgewalt durch einen zu iönnem Jm Jahr 1918Jas die Throne
�aber beut chen undesstaaten freimachte, brauchte man PostenHund �Brötchen, um die Genossen unterzubringen zu können,Iund so scheiterten auch damals die Ansätzr. «

O
Empfang beim Botkstanzlei

Adolf hitler dankt seinen Mitarbeitern.
Berlin. 31. Januar. ·

In· der Reichskanzlei versammelte« sich die Mit« liederdes Reichskabinetts um dem Reichskanzler Elückwiinfse uiidDank anlaßlichdes Jahrestages der erste« sikabinettsitzung
unter Adolf Hitlers Fiihrung zuni AiisbriiiiH zu bringen.

Im Manier; der Mitarbeiter« sprach der! »V«izekanzler vonBauen dein Fuhrer die herzlichsten Wünsche; aus und hob
in feiner Anfprache hervor. das; die Rciehsininifter stolz
seien. an·die·feiii entscheidenden �Jahre deutscher Geschichte«haben mitwirken durfeir Auf dein Marfche in ein neuesZeitalter �- ur Zjegrundiing einer neuen deutschen Zu-kunft �� iir en sie dem Führer! auch weiterhin treu zurSeite n. - « -
iiir ihre aufopfernde treue Mitarbeit und betonte, idafz eseute ivohl in der ganzen Welt kaum ein Kabinett ehe-da
o homogen sei und fo vertrauensvoll zufanimenar eile es»das deutsche Reiihskabineth  ·

stehe .·
Dei-Kanzler dankte den Mitgliedern des Reichskabinetts

«der · nationalfozialisti chen

Der silberner ienieus ber uteicltsrisriiceii
Privatinoiiilniachiiiigeii iii Oeftirreichl

, Jlllkscsktlcki 31. Januar. Die Laiidesleitiiiig der Tit-vier
Heiiiiiitwehr hat fiir den 30. Januar die Mobiliii i: d; ii n if
faiiitlicljer Foruiatioiieii der H ei in a t w eh r für d a s i� i: ii d
Tirol angeordnet.

Diet -ii·ur aus gänzlicher Fiopflosigkeit und
dem Gesuhl absoluter Unsicherheit erklärlicheNCZIZUTIJMC Wurde offenbar getroffen, weil die Tiroler
Heimatwehr besurchtete, das deutsche Volk Tirols könnteAm·  Januar im Gcdenlen an den Sieg der national-
sozia·liscisihen·Bewegung in Deutschland zu Demonftratioiicii
schreiten. Die Sicherheitsbelördeiisverhafteten man.Ios eine große Anzahl oon Nationalsozialistein Eiii
Zollwachtkontrolleur wurde in der Nähe von Fins-ftein von unbekannten Tälern erfchosseii.

Aiisjer den Heiiiiativehreii wurden am Dienstagiiiittag iii
tlIUkz TIM auch die katholischen Sturmfchareii
Jlkfqebotensz Wahrcsnd aber die Hciinativehrabteiliingciilediglich· der Heuncitwehrfuhriing unterstellt sind, wurden dieksckhvlkftsisst Stlikmschureii dein Sichserheitsdireltor uiid in den
prteii aus deiii Lande den Bezirishaiiptmannschafteii und
ien Eeudariiieriepofteii unterstellt. Jn Jiinsbriiik wurden
die katholischen Siurmfchareii taferiiiert..»«-Der Haupt-
bEhI!·!!os. »die .-Viiiidcsbahiidirettion uiid andere öffentlicheGeliaude fiiid von der Heimatwehr besetzt worden.

Dåislwch iiatioiialfozialifiifche Hiuiidgebuiigciit
Wksils "31- Januar. Anläßliih desVJahrestaqes der

Machtergreifung des Nationalsozialisniiis im Reich ist es inganz Oesterreich zu größeren iiationalfozialiftischen
Kiindcfebiingexk gekommen. Von den HochschüleripqffkkUiiiversitateii·war, wie verlautet, vereinbart worden, denVorlesungen am 30. Januar fernzubleibem Und wirklich
waren die Vorlesungen« ain Dienstag sehr schwach liefiichtBei den Kundgebiingeii vor der Wiener Universität ist es zu
zahlreichen Papierbölleresplofionen gekommen. Jiiden· Llbendstiindeiikdfand aiis dein Stefansplatzwtine großenationalfozialiftische Kundgebung statt, bei der nach den bis-
herigeii Feststellungen acht Papierbbller esplodierten· Aehnliche Vorgänge habeuvsich auch· in den Bundes-landern·abgespielt. Die Grazer Universität iind die
Technische Hochschule wurden wegen angekündigtcr
nationalfozialistifcher Kundgebungen auf zwei Tage ge-
schlossen. Jn Jnnsbrucl sollen gleichfalls-or der Uni-versitat zahlreiche Papierböller explodiert sein«-Die Heimat-wehr mußt« aufgeboten werden, da man weitere Explosionen
befiirchtetedwdjDie Heimatwehren erließen einen Aufruf, der
sofortiges. Einschreiten gegen allHDemonstraiiten anfünbigt.

Auch bas Saatgebiet feiert
SEFTVVUICTIID Januar. Die Straßen der Saarhaiiptsfindt bildeteii am Erinnerungstag der nationalen Revoliition

ein flutendeszllkeer von Fahnen-iind Flaggen.
m"? wensgespsöäufer Haare« ohne Fahnenfchmuck.t,»sciblreichFOR! tt.lltl! «tafeln mit Jnfchriften und Bildern der {Führerer nationalen Bewegung, vor· allem deAdolf HitIer und des Reichs-Präsidenten zu sehen.

Wiiiterhilssifieiide des deutschen Geiieralionsiilats in Siattoiuihx
Kattowitp "�- Der deiitsche Generaltonful in 5iattoivitz,

Graf Adelmann, hat aus Anlaß des Jahrestaaes
Schmieding, Beuthe S., als dem Oberhaupt-»der iiäihfts
erreichbaren deutschen Grenzftadt einen namhaften Geld-betrag fiir das Winterhilsswerk überwiesen. Die Speiidekämmt aus einer Sammlung uiiter den Konfulatsbeamteinnaestellteii und Arbeitern.

s Reichskanzler«-«- «

.Das neue Kabinett iii Paris
Datadiers Minifterlifta

Daladier hat folgende Minifierliste zusammengestellt iind
nachstehende Mitglieder feines zukünftigen Kabinetts demPräsidenten der Repiiblik dargestellt: « -

Minifterpräsidentschaft uiid aiiswärtige Angelegenheiten:Daladier. Abgeordneter  Radikalfozialist! «
iind Vizepriisideiitfchagx Penancien Senatrir tRadikalfoziaslist!; Jnneres: Frei, bgeordiieter  part-eilos!; {Einem und
Haushalt: Pietri  Linksrepublikaner!; Ministerium für na-tionale Verteidigung iind Krieg: Jahrg, Abgeordneter tre-piiblikanifche Mittel; Luftfahrh Tot. Ab eordneter  Radital-
fozialift!; Kriegsmarine De Ehappede aine. Abgeordneter
tRaditale Linke!; Handelsmariner Guy-la-Ehainbre. Abge-ordneter  unabhängige Linke!; Landwirtfchafn Oueuile.
Abgeordneter  Radikalfozialist!; Oeffentliche Arbeiten. �Daga-non. Abgeordiieter  Radika ziali ; Post: aul 13ernier.
Abgeordneter  Rcidikalsozialist!; Handel: Miftley Abgeoi«d-neter  Raditalfozialist!; Volksgefundheih Cisbonne.  Senator
kRadikalfozialisFj ,Arbeitsminifterium: Valadier. �BenatorRadikalfozialift ; Ministerium für Ueberfeeifche Besitzungeiiund Kolonien  dieses Ministerium tritt an die Stelle desfrüheren Kolonialminifteriumsh Lienri de Jouuenel. Sena-
tor  parteilos!; Pensions-Ministerium: Dueos. Abgeorsdneter Radikalsozialift!. i.

Dazu treten acht Unterftaatsfekretiire
Das neue Kabinett besteht aus 21 Abgeordneten iind

4 Senatoren. Folgende Parteien sind vertreten  von links
nach rechts!: 2 �Iarteilvie, 1  öogialrepuhlitaner, 15 Radikalsfozicilistem 2 Radikale Linie, 1 Links-unabhängiger, 1 Un-gbha··i·i·g··ger der Linken, 2 Linksrepublikaner. 1 Republikaiierer i e.

Die·radikalfazialiftifctje Fraktion ist am stärksten ver�treten; links von ihr steht nur ein Sozialrepubtikaney wenn
man von den Parteilofen absieht; am meisten rechts flehtFahrt! als Vertreter der repiiblikanifchen Mitte.

Die Erwartung, daß aufzerparlamentarifihe Persönlich-
keiten ins· Kabinett hineingenommen würden, hat sich nichtbewahrheitetsz Die·Auxi·1ahme dieses Kabinetts iii parlamen-tarifchen Krei·fen·ist isher zurilckhaltend weil nian nochnicht sieht; jvie f: das Mehrheitsverhältnis der Kammer
gestalten foll,· ba rch· die Hereinnahme von weit rechtsheridemMinistern die Neufoziialisteii unter limftäiideiiauch in die Opposition gedrängt werden könnten.

iAus ärmeren:
Großer Schiniicisachendiedstiiht

Am 23. Januar wurde, wie erst jetzt belaiintgegebeit
wird, in die Wohnung eines Kaufmanns auf der Körner-
straße eingebrochen. Gestohlen wurden: eine wertvolle Perlen-fette aus 163 Qrientperlen iind eine PlatimDamenarmbandiihr.
Des weiteren wurden gestohlen mehrere Ringe, Brofclj·en,·eine silberne Armbanduhr und eine große Menge Ta elfilber.Als Täter kommen drei Männer in Frage. Der
schaden beträgt etwa 5000 Mark.
Neuer Seiiatspräfident am Oberlandesgeciclft iii Breslaii
«AI«!Stelle des verstorbenen Senatspräsidenten von«

Garnier ist Landgerichtspräsident Dr. Johannes Ratheaus Stendal mit Wirkung vom 1. Apr

; Justizminifteriiiiir

samt-

il 1934 zum Seiicits- J
xfräfidenkeii beim Dberlandesgericht Breslau ernannt worden. J

�Revolution JOberbürgernie«ift-:r. Vorunterfuchung wegen Morde-s .
Freixsstadtxxzbegen die Landwirtsfrau «

{Sie iufiiiiiiiii Flur:
Nimmt! von Helmut Erstens.

»Nicht nur über der Ehe, Baron, a·iich schon überder Seemannsliebc, das haben wir beide erfahren,
meinte der Kommandanr _

Sie saßen ftumiii am Tisch, allein. Die Miink klang
wie von ferne . . . der Walzer Quant! l&#39;au_iour meurt
. . . eine fchwermütige Weise . .·  Erinnerungen
tauchten auf. ·»Ist es nicht«, fuhr Naveneck fort,·,,als ob die See
eiferfiichtig ist, nicht dulden will, dazeiii Seenicinii
feine Liebe zu ihr mit einer anderen teile?�

Der Koinmandant nickte ernst »vor sich hin:
»Die See ist grausam, man muß ihr ganz undFIUV

gehören. Sei! glaube, wir beide haben unseren Tribut
an fie bezahlt . . .� « _ »

Erika kani nicht wieder an den Tisch zuruct Ihre
Ueberlegung war dahin. _

Adenried bewog sie, den Saal zu verlassen und
mit ihm zum Garten hinab zu gehen, wo nur« wenige
Paare wandelten. Die beiden standen am Wasser; _

Die hellerleuchteten Fenster des Ballfaales wie:
gelten äch in der uubewegten, dunklen Flut. Eine wisc-
me� üle �Sommernacht. · Nach dem Gemahl des
Ba es wirkte die Stille drückend. · »« ·

Adenried ergriff leidenschaftlich ihre Hand, ihren
Am; , « D . . dort kam n o . . . eine__5Dam �
varlafse nahte vom englifchen Flaggfchiff heruber derAnlegebriicke des Gartens.» _ « ·

Erika war starr vor Sitzt-eilen. Wie ein Frtappter
Dieb kam fie fich vor . . . ihre �llugirn bohrten sich in die
Dunkelheit . . .

Uin Gottes willen! Die Dis-Were. die dort aus-
stiegen, waren es nicht Norioii und . . . Hans. Eh!
S�iaun?! Sie riß sich los . . . eilte durch den Garten
zuni Saal. o

Erst oben fand sie sich wieder.
Stolz blickte Hans auf seine schöne Frau, tanzte

mit ihr, erzählte frohgeftimmi von dein heiteren Abend
auf deni englischen Schiff. »Sie atmete aiif.

Vellevuh die Anhöhe nordiiftlich dich: bei der
Stadt Mel. aiii Weftufer des Kriegshafeiis gelegen,
machte ihren Namen von jeher·Eh·r·e·, schon durch die
ebenso vornehme wie trauliche Gciftftcitta die da oben,
umrauschr von hohen Micheli, reizvoll lag.

Zahlreiche Gäste füllten heute, ain Soiintag,·d·e·ni
28. Juni, den Sommerpavilloa An allen Tifchen froh-
liches Geplauden _Kapitänleutnant Barnoiv trat ein mit Erika iind
feinem englischen Freund. All·e Tische warembefetnDa war schon der gewandte Wirt an··ih·rer Seite· und
geleitete sie zur Terraffe hinaus, wo ne in einer schar-
tigen Ecke Platz fanden. ·Weite Aussicht tiber dir Fiihi-dc, nach links Hm
bis zu den grünen Hulden non Lohne. Blau schimmerte
der Wafferfpiegel iin Sonneufkbciir llnd auf der MUS-
geftrcckteii Fläche Schiff m1 Schiff. Malilgc PCMZEZL
fchlanke helle Jaihtein Iolleit Ueberall wehten lustig
und bunt Flaggen. W·IU1Pel,-·SIAUV·EV· _ «

minutenlang fchnnegen die drei, versunken iii bei!
bezaubernden Anblick. Allmähliih kam das Gefprach
wieder in Gang· Auch diesmal hielt· es Norton takt-ooll von fachmännifcher Einseitigkeit fern. «

Auf einmal iiahm es doch eine peinliche Wendung
Erika hatte den Engländer gefragt, ob er denn noch
lange auf dem �Ring George 5« bleibe.

,,Nur noch zwei Monate, dann komme ich auf den
ganz iiiodernen Kreuzer ,,Queen Victoria«.«,«.

»Das ift doch merkwürdigT sagte Barnoux �große
Kreuzer scheinen der Ehrgeiz jedes Artillerieoffiziers
zu fein· Auch ich habe mich bereits um ein solches
Konimando bewarben. Mein Kommandant macht mir
Hoffnung.« · · · · · · ··»Aber ivir bleiben doch wenigfieiis in Titel? ,
fragte Erika.

»Kann fein. «Wird aber das neue Schiff iii Sizil-
helmshaven statioiiierr miiffcii wir uns fügen«

»Das wäre fa entsetzlich! Nun auch noch die ein-
tönige Landschaft an der öden Indes«

Jn Erikas weiße Stirn grub fich eine Falte bes
llnniiits. Fast zornig schaute fie aiis ihren Lftaiiii.

Norton merkte, daß nicht alles zwischen den beiden
fo ganz hariiioiiifclf war. .

Erika mochte feine Anteilnahme iiihfen. Velcr:
hciiipt empfand fie die warme iind icfe Ve·chi:iinif, .
die er ihr ivtlrdig, fein und nie aufdringlich entgegen-
brachte.

lliid so iinterdisiiikte fie ihre Mifzftiinniiing und ent-
ziickte den Freund durch den Zauber ihrer heitcren
Anmut.

Drinnen in der Halle wurde es immer lebhafter,
besonders aii dem langen Tifche rechts in der Ecke, wo
Gäfte der ,,Victoria Luife« beisammen waren, « vor-
wiegend fröhliche Nheinliinden Das Vordleben hatte
die Geniiitcr einander nähergebrachtz fo daß ein freund-
fchaftlichcr uiid gemiitlicher Ton herrschte.

liiokiiciiuna folgt.!

artha RiedelT
iii Alt-Tschau, die vor einigen Tagen ihr Kind kurz nach -
der Geburt g etötet hat, ist die VorunterfuchuiignvegciiMordes eröffnet worden-»Die Angeschiildagte wurde iii» daGlogaiier Gerichtsgefiiiignis i·ibergeführt. « «



Des Führers Rede
Der Reichskanzler führt u. a. aus: Abgeordnete! Män-

ees deutschen Reichstagesi Wenn wir heute rückblickend das
Jahr« 1933 das Jahr der nationalsozialistiscixen Nevolution
rennen, dann wird dereinst eine objektive Beurteilung-sei-
sxer Ereignisse unb Vorgänge diese Bezeichnung als gerecht«
tcrtigt""«iii die Geschichte unseres Volkes übernehmen. Waslich m dieser kurzen S anne Zeit vor unser aller Au enggllzog war no am orabend des denkwiirdigen 30. a=
nnbr 1933 von er sicher überwiegenden Mehrheit unseres
Volkes unb insbesondere ben Trägern, Wortfiihrern und
Repräsentanten des früheren Zuftandes als phantaftifche
iltopie angesehen und bezeichnet worden. Ein so wunder-bares geskhictstliches Ereignis wäre aber auch wirklich un-bentbar, wenn es den Befehl zu seinem Geschehen nur dem
Einfall irgendeines launiscläen Menschengeistes oder gar demSpiel des Zufalls zu ver anken gehabt hatte. �Eltern. Die
Voraussetzungen für diesen Vorgang haben ·sich aus der
Entwicklung langer Jahre zwangslaiigilg gebildet und er-eben. Eiiie furchtbare Not schrie um bhilfe. So, daß dieStunde nur bes Willens harrte, der bereit war, den ge-
ichichtlichen Auftrag zu oollftreden.
Entweder � oder

Seit dem Jahre 1930 konnte es nur mehr ein Entweder
Oder geben: Entweder der Sieg fiel in logischer Fortsetzung«
der angebahnten Entwicklung dem Kominunismus·zui, initall den nicht nur für Deutschland, sondern für die ganze
Welt eintretenden unabsehbaren Folgen, oder es gelang dem
Nationolsoziaiismus noch in letzter Stunde, feinen» inter-nationalen Gegner zu bezwingen. Es bewies nur die Ver-
itändnislofigkeit der bürgerlichen Welt fiir das Wesen dieses
Kampfes, der gebieterisch noch einer klaren Entscheidung»
drängt, daß sie noch bis vor 12 Monaten in Deutschland
ernstlich glaubte, aus diesem vom äußersten Vernichtiingssrollten erfüllten Ringen zweier Weltanschauungen niitein- �ander, am Ende sei
vorgehen zu können.

ie Anforderungen, die dieser Kampf an iinsere Bewe-
guiig stellte, waren gewaltige. Zehntaufende nationolsozios
listifcher Kämpfer find in dieser Zeit verwundet und vielegetötet warben. Zahireiche wanderten in die Gefängnisse,
Hunderttausende mu ten ihren Arbeitsplatz verlassen oder
verloren sonst ihre xistenz Aus diesen Kompfen aber er-wuchs die unerfchütterliche Garde der noiionalsozialistifcheii
�Revolution, die Miilionenschor der politischen Organisation
der Partei, die SA. unb SS. _ ·Jhnen allein verdankt das deutsche Volk seine Befrei-
ung aus einem Wahnsinn, der. wäre ihm der Sieg zicgefolsten, ni t nur 7 Millionen in der Erwerbslosigkeit erhol-
5 n, fon ern bald 30 Millionen dem Verhungern ausgelieferthätte. -

Als das deutsche Volk im November 1918 ergriffen und
befangen van ben ihm gegebenen Zusicherungen des Profi-denten Wilfon im Vertrag von Eompiågne die Waffen senkte.
lebte es genau so wie heute noch iii der innek. urch nichts
zu erfchlitterndeu Ueberzeugung. dafz es am Ausbruch dieses
Krieges fchuldlos war. Auch die schwachen Meii chen gegen
ihr eigenes besseres Wissen abgepreßte unternimmt zu einembehaupteten deutschen Schuldbeteniitnis ansert nichts an
biefer Tatsache.

Daher gab lich die überwäitigeiide Mehrheit des deut-�wen Volkes damals dem festen Glauben hin, daß seine Waf-enstreckung nicht nur das Ende dieses Krieges» sondern die
Verhiitung seder ähnlichen Not für alle menschlich absehbare
Zukunft bedeute.

Der Iciedensvertra oon Versailles hat diese Hoffnun-
gründlich unb bruta zerstört. Durchjeinen Versuch. dasN. am Ende des Krieges ergebende kträflebitd fiir alle Zu-

kunft ais Basis der Rechtsordnung im Voikerleben festzu-legen, verewigte er den Haß auf der einen und die grim-
irrige Verbitteruug auf der anderen Seite. Unter Ablehnungder bisherigen menschlichen Erfahrungen und der Einwande
wahrhaft weiser Warner glaubte man der Zukunft besser zuZeus. indem man sie mit den Flächen der Vergangenheitla ete.

ft als stiller Neutraler siegreich tier-
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Nur dadurch wird es oertändiich, daß nach dieser här-
leiten Lehre bes Vienschenge [echtes dank einein solchen
Friedenswerk kein wahrhafter riede, sondern nur erhöhterUnfriede kommen konnte.

Ohne weiteres erkannten die Drahtzieher der kommu-
nistifchen Nevolution die iinerhörten Möglichkeiten, die fich
aus diesem Vertrag und feinen praktischen Auswirkungenfür die Revolutionierung des deutschen Volkes ergaben.

Die nationalfozialistifche Bewegun hat nicht nur gegen-über dem deutschen Volk, sondern au gegenuber der euro-
päifchen und anßereuropäischen Umwelt sich ein Verdiensterworben, indem sie durch ihren Sieg eine Entwicklung ver�hinderte. die den letzten Hoffnun en auf eine heiiun der
Leiden unserer Zeit ansonften en gültig den Todessto ge-geben hoben würde. �-

Angesichts dieser Tatsache eines drohenden völligen Zu-
sammenbruchs ergaben fich von selbst Aufgaben von einer
wahrhaft geschichtlictoen Größe. Nicht äußerliche poiiticheoder wirtfchaftli andern weit dariiber liegende ieeli die
und völkifche Au gaben waren zu lösen.
Ein Auftrag des gesamten Volkes

Als am Zu. Januar vor einem Jahr. unser Generalfeid-
,niarfchall.�..der hochehrwiirdige err Reichs  «äfident. mich�Durch einen nach all dem Vorgeyallenenund Vorhergegansgenen wahrhaft großherzigen Entschluß mit der Bildung
and Führung der deutschen Yeichsregierung betraute. habe
ich mich als Vertreter unb Kämpfer meines Volkes gefühlt.
3.22.22.� Ziff-VIII üiiskikliül»i3k?-""s3�.2kJLTk«-T�F"k»fis-Eil
Augenblick noch bei unzähligen fehlen mußte. unser tatsäch-
liches Handeln in kurzer Zeit die intuitive Zustimmung derJkation finden würde. So habe ich seit dieser geschieht ichen
Zåtkkk Instit-is? Kkäkktiiis sfkskkktckpiüifüsiPgksäiisikkk
heutige?� Voclhkesziauclå wenn bämn hob? tiiinäowiiifåt aionen en er; amasiier ee a a �n ar
geworden waren o r meinetwegen sie nicht wahr hobenwo

Beilage zu Ue. 25 des ..liamslauer Stabtblatt�

Sturz der Parteien
_ Und nur aus dieser tiesinneren Verbundenheit mit dem
deutschen Volke erwuchs iins die Kraft, die Erscheinungen
an bekämpfen unb zu beseitigen, in denen wir nicht nur
äußere Beloftiingen. sondern aiif die Dauer die endgültigeVernilhtung unseres Volkes erblicken mußten. Ueber 70
Jahre lang haben die Parteien am deutichen Volkskörper ge-lebt, und wenn sie auch im einzelnen Veränderungen unter«
ovorfen waren. im wefentlichen schienen sie unfterblich zuein.

Jn einem Jahr der nationolfoziolistischen Revolution
haben wir die Parteien gefturzt Jiicht nur ihre Machtgebrochen, nein, wir haben ce beseitigt und ausgeiofcht
aus unserem deutschen Volk. Siürmischer Beifall, Bravo·rnfen. Händeklatfchenf Sie at die als Trabanten um die
zweite und dritte Jnlernaiionaie kreisten. die den bürger-
lichen Mittelstand. die Jnlerefsen bes Ratholiaismus, dieAusgaben eines evangelischen Soaialtsmus, be Ziele der
Iinanzokralie vertraten, bis ur �ämmerlidnn Kepräsenlonzunseres wurzellosen Jntelietztuaismus sie alle finb weg.Siegreich at sich in diesem Jahre über den Trümmern die-
ser verfun enen Welt erhoben bie Kraft des Lebens unseres
Volkes. lErneuter ftiirmischer Beifalls.
Was gewesen, wird niemals wiederkommen

Man hat früher neue Regierungen gebildet, seit einemJahr aber sclzmieden wir an einem neuen ol  JubelnderBei all. Un so, wie wir die Erscheinungen der politischen.
Zer etzung unseres Volkes überwunden haben, iiohinen wir
schon in diesem Jahr den Kampf auf gegen die Erscheinun-gen des wirtschaftlichen Zerfalls Jn einer einjährigen, im
großen abgeschlofsenen Gesetzgebung haben wir nunmehrendgültig die Grund üge eines Zustandes niedergelegt, in-dem an Stelle des Fdouftrechtes des wirtschaftlich Stärkerendie hoheren Jnteresgfen der Getneinschost aller schaffenden
Menslozzen ausschlaggebend treten werden.ir sind dabei iiberzeu t, daß dieses gewaltige Wert«der Ueberwindung der politichen und wirtschaftlichen Klos-
fenorganifotionen keineswegs feinen inneren Abschluß ge-funben hat. fonbern als lebendige Aufgabe uns in den künf-tigen Jahren genau fo erfullen wird wie in den jxvöls Mo�naten hinter uns. Jtur etwas ift unabänderliche Tatsache:
Was gewesen. wird niemals wiederkommen!  Slürmischer,
langauhaltender Beifall. ber sich wiederholt.!

Nicht weniger einfchneibenb ift bie Auseinandersetzungdes �neuen Staates mit ben_be_iben christlichen KonfessionenErfullt von dem Wunsche, die in den beiden christlichen Ran:
fessionen veranterten großen religiösen, moralischen und sitt-
lichten Werte dein« deutschen Volke zu sichern, habet  lkir diepolitischen Organisationen beseitigt, die religiösen Jnftitutiosneu aber gestärkt. Denn ein Vertrag mit dem nationalsoziai
listii en kraftvollen Staat ist ür eine Kirche wertvoller, als
der _ onipf konfesfioneller politischer Verbände, die in ihrer
koaiitionsbedingten Kompromißpolitik persoiielie Vorteile fürParteconhangszer ftets erkaufeit musfen mit der ideellen Preis-
gabe einer wirklich innerlich religiösen Erziehung iind Fe ti-gung des Volkes·  Bei all.! Wir alle leben dabei in der r-
war..ung, daß der Zu ammenschluß der evangelischen Lan-
deskirchen und Bekenntnisfe zu einer deutschen evangelischen
Reichskirwe dem Sehnen jener eine wirkliche Befriedigunggeben möge, die» in der Zerfahrenheit des evangeiischen Le-bens· eine Schwachung der Kra t des evangelischen Glaubens
on sich befürchten zu müssen g audien-

Jndem so der nationolsozialiftifche Staat in diesemJahre der Starke oer christlichen Bekeuntnige feine Achtungerwiesen a»t. erwartet er dieselbe Achtung er Betenntniffevor ber tarke des nalionolsozialifti chen Staates!  Jubeln-
der Beifall. Bravornfen. Handeklatf en. immer wiederholt!
Länder· und Reich

Das geschichtliche Werk der Zusammenführung von
Bauern, Arbeitern unb Bürgern in eine Volks emeinschofiwürde sinnlos fein, wenn das Wollen dieser Gemeinschaftsemkjsefehle und Auftroge erhielte von politischen Leiche-i-nungen anderer Herkunfh anderen Wesens und vergangenerZeiten. Es war die Stärke der Nationalsozialiftischen Par-
tei, daß sie auch in ihrer eigenen inneren Gliederung nie«mais die Wurzel ihrer Exiftenz vergessen hat.

Sie kann heute unter keinen Umständen vergangene
dhnaftifche Interessen und die Ergebnisse der Politik dieserInteressen als sur alle Zukunft zu respektieteude Verpflich-tucigen des deutschen Volkes unb feiner Organisation des
staatlichen Lebens anerkennen  ftürmifcher Beifall!. �Die
deutschen Stamme find gottgewollte Baufteine nnferer: Vol-kes. Sie sind ein Teil seiner, Substanz. und wer en daher
bleiben. folange es ein deutscher« Volk gibt. Die politischen
Gebilde der Einzelstaaten aber sind Ergebnisse eines zum
Teil wohl guten. zum Teil aber auch sehr schlechten hart�
betns von Menschen vergangener Zeiten.  Sehr richtig.!
Sie find Menschenwerh und daher vergänglich.  Beifall.!

Auein entscheidend ist nicht, was diese Gebilde zu ihrerRechtfertigung im einzelnen an Nützli em auszuführen ver-
mögen. sondern entfcheidend ist die rage »was sie dem
deutschen Volke, im gesamten gesehen, und seiner Geschichte
an Schaden zugefügt haben. Und entscheidend ist dabei wohl
auch die Feststellung, daßdiese Gebilde einst nicht geschaffenworben finb aus dem Gefühl, einen Beitrag liefern zu wollen
zur deutschen Größe, onbern �fat ausschließlich aus deregoistischen Vertretung einer rücki tsiosen Housmocht-Pvii-tik.  Sehr wahr, Beifall.!
Ein Volk und ein Reich

Der Ikationaisozialismus stellt diesen prinzipiell einernur fürftlichen HausmachbVolitik aeaeniiber das Prinzip
oer Erhaltung uiio Zoroerun oes oevtsajen Volkes auf.jener Millionen an auern, rbeitern unb Bürgern. bie
zu einem gemeinsamen Schicksal auf dieser Welt bestimmt.
um gleichen Glück gesegnet oder zum gleichen Unglück ver-
ti»chl finb.  Bravorufe, tanganbanernber Beifall.! Jmochte daher an dieser Stelle Protest einlegen gegen die

jiisgfl erneut vertretene Thron daß Deutschland nur wiederg! ckiich sein könnte unter einen angeftammten Bundes-ürften. iErneuter langer Beifall, der sich wlederhotti! JteintEin Volk finb wir. unb in einem Reiche wollen wir leben
 Bravo!. »Und was Hei! in ber beutfchen Geschichte früherso oft dagegen versiin igte, konnte klein  Berufung nicht aufGottes gnädigen Willen beziehen fanbern. wie die Geschichte
lehrt. leider nur zu häufig auf die smectdienliche Huld und
Forderung unserer schlimmsten Feinde.
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Freitag, den 2. Februar 1934

» Wir haben daher in diesem Jahre bewußt die Autoritätdes Reiches und die Autorität der Regierung jenen gegen-
über durchgesetzh die als f wächliche Nachfahren und Erben
der Politik der Vetgougen eit glaubten, auch dem national-
lozialistischen Staat ihren traditionellen Widerstand ansagjonzu können. eifoll und Brovorufe.! Es war eine rglücklichften Stunden meines Lebens, in der es sich offen-
barte, daß das ganze deutsche Volk dieser Politik der aus-

- schblzeßiichen Vertretung seiner Jnteresfen seine Billigunggi .
Bei aller Würdigung der Werte der Ilionarchie. bei

aller Ehrerbietung vor den wirklich großen Fiaiseru unb frö-
nigen nnferer deutschen Gefchichte. steht die Frage ber enb-
gültigen Gestaltung der Staatsform des· Deutschen Reiches
heute außer jeder Diskussion.  Stiirmifcher Beifall!.

Wie immer aber auch die Nation und ihre Führer der-
einst die Entscheidung treffen mögen, eines sollen sie nie
vergessen: Wer Deutschlansds letzte Spitze verkörpert, erhältfeine Berufung durch das deutsche Volk und ist ihm allein
ausschließlich verpflichtet!  Stürmischer, iubelnder Beifall!.Sich selbst fühle mich nur als Beauftragter ber Nation zur
Durchführung jener Reformen, die es ihm einst ermöglichen
werden, die letzte Entscheidung über die endgültige Verfas-
sung des Reiches an treffen.

Wir hoben in diesem Jahre schon den ersten General-
angriff gegen die Arbeitslosigkeit geführt. Jn einem Viertel-der Zeit, die ich mir vor der Märzwahl ausbedungen hatte,sind ein Drittel der Erwerbslofen wieder in eine nützliche
Tätigkeit zurück "hrt worden. Die primitive Formel, dasnicht das Volk ür die Wirts oft ba sei und die Wirt chaft
für das Kapita, sondern da das Kapital der Wirt ciooftund diese dem Volke dienen müsse, schwebte schon in die emJahre als obertes Leitmotiv über allen Maßnahmen des
Beaiments.

Der Umfang des wirtschaftlichen Wiederoufftiegs ergibt
sich am eindeutigften durch die geivoltige Verminderung
unserer Arbeitslosenzohl und durch die nunmehr statistifch
seststehende nicht minder bedeutsame Erhöhung des gesam-ten Volkseinkommens lim der Notwendigkeit rollten unter
allen Umständen die in·- anale Produktion in Gang zu
bringen und die Zahl der Erwerbslofen Lgu verminbern,
mußte auf manches fvnfl Wünschenswerte erzicht geleistetwerden. .

Daß un ere Tätigkeit in diesem Jahre trotzdem von
zohllosen Feinden angegriffen wurde, ist selbstverständlich.Wir haben diese Belastung ertragen und werden sie auch in
ber Zukunft zu ertragen wissen. Wenn »vertomineiie·Emi-grämen, die zum weitaus größten Teil nicht aus politifchem
sondern aus kriminellen Gründen, das ihnen nunmehr be-
denklich erschienene Klimo ihres ehemaligen Operotionsfeis
des verlassen hatten, und Segen Deutschland i·nit·ech·terSpitzbubengewandtheit unb erbrechergewissenioigkeit eineieichtgläubige Welt zu inobilisieren versuchen o werbenberen Lügen um fo kürzere Beine haben, als steigend aus
den übri en Ländern zehntausende achtungs- unb ehren-werter änner und Frauen noch Deutschland kommen und
mit eigenen Augen die Schilderungen dieser internationalen
-»Verfoigien&#39;« mit der tatsächlichen Wirklichkeit vergleichenkönnen. Daß weiter auch noch ei Teil kommuniftischer
Jdeoiogen glaubt,. das Rad der Geschichte zusrückdrehen zuinüffen und sich dabei eines Untermenschentums bedient, das
den Begriff der politis en Freiheit ver-wechselt mit dem Aus-
Lehren!! verbrecherischer nftintte wird uns desgleichen wenige i:-mmern.
ltebeccväliigende Mehrheit

lind zu diesen Feinden des neuen litegiinenis möchte�ich auch bie Elique jener iinverbeferlichen Rückwärtsschauerrechnen, in deren Augen die Völ er nichts anderes find als
tsefitzlose Faktoreiem die nur auf einen Herren warten, um
unter solch gottesgnädiger Füorung dann die einzig mög-liihe innere Befriedigung zu inden..-« Beifoll.!

Alle diese Gegner zusammen umfassen in Deutichiandziffernmäßig noch keine 2% Millionen Menschen egeniibermehr ais 40 Millionen. die fich zu dem neuen ioat und
seinem Regiment bekennen. Diese 2 Millionen sind gar nicht
als Opposition zu werten, denn sie find ein wiistes Langia-
merat der verschiedensten Meinungen und Auffassungen.
völlig unfähig. irgendein gemeinsames positives Ziel zu ver-folgen und nur fähig zu einer gemeinsamen Ablehnung desheutigen Staates.

Gefährlicher ais diese sind aber zwei Kategorien vonMenschen, in denen wir eine wirkliche Betaftiing bes heu-tigen unb künftigen Reiches erbiicken müf en. Es find dies
erstens jene politischen Wandervögei. die tets dort auftau-
chen, wo Sommerszeii gerade geerntet wird.  �achen unbBeifall.! C arakterich schwache Subjekte, die sich aber als
wahrhafte onjunkturfanatiker aus jede erfolgreiche Bewe-
gung stürzen und durch überiautes Geichrei und 110-
prozentiges Betragen Miit-mische Heiterkeit, die sich wieder-holt! die Frage nach ihrer früheren Herkiinst und Tätigkeitvon vornherein zu verhindern oder zu beantworten trachten.

Von diesen aufdrtngllchen Parasiten den Staat und
die Partei zu fäubern. wirb besonders für die Zukunft eine
wichtige Aufgabe sein. iJubeinde Zustimmung! Dann wer-
den au "viele innerlich anständige Menschen �bie aus oft
verständlichen, so wingenden Gründen fkuher nicht zur Be-
wegung kommen onnten. den Weg zu ihr finden, ohne be-
fürchten zu müssen. mit solchen obskuren Elementen verwech-
seit zu werden.  Braoo, handekiatfchens

Und eine weitere schwere Belastung ift das Heer jener.
die aus Erbveraniogung von vornherein auf der negativenSeite des vöikischen Lebens geboren wurden. Hier wird der
Staat Izu wahrhaft revolutionären Maßnahmen grei en müs-sen. enn be anders von konfefsionelien Seiten edenken
vor ebracht werden und gegen diefe Gesetzgebung opponiert
wir , so habe ich darauf folgendes zu antworten:
Maßnahmen gegen ekbtranken Nachwuchs

Es wäre zweckmäßiger. aufrichtigen� unb vor allem chrifts
licher gewesen, in den vergangenen Jahrzehnten nicht zudenen zu halten, die das gesunde Leben bewußt vernichte-
ten· statt gegen jene zu meutern. die nichts anderes wollen
als das Kranke vermeiden.  Branlenber Beifall.! Das Ge-
schehenlassen auf diesem Gebiet ist nicht nur eine Grouiams
keit gegen bie einzelnen unschuldigen Opfer, sondern aucheine Grausamkeit neuen nie Gesamtheit des Volkes. Wenn

.- 
n 
�n 
2



sich die Kirchen veretterkläreii sollten; Iiete Erbkranken aber
in ihre Pflege und Obsorge zu nehmen, sind wir gern be-
reit, auf ihre Unfruchtbarrnachung Verzicht zu teilten.  Zu-stimmung.! «, -

Solange aber der Staat dazu verdammt ist, von feinen
Bürgern jährlich steigende Riesenbeträge aufzubringen. �die heute in eutfchland bereits die Summe von 350 mit�
lionen insgefanit jährlich überschreiten i�- zur E altung
dieser bedauerlichecrErbtranken der Jtalien, dann is er ge-
Zicvungem jene Abhilfe zu schaffen, die sowohl verhütet, daßch In der Zukunft so unverdientes Leid weitern-ererbt, als
auch verhindert. daß damit Millionen Gesunden oft das zum
Leben Iiötigfle entzogen werden muß, um Millionen Unge-
Iunde endlich künstlich am Leben zu erhalten.

So roß die Ergebnisse des Jahres der nationalfoz-iali-
stischen evolution unh Staatsführung find, so ift doch noch
bemerkenswerter die Tatsache. daß diese große Umwälzungin unserem Volk stattfinden konnte erstens in einem gerade-
zu blitzschnellen Tempo und zweitens faft ohne iedes Blut-
vergießem Wir haben diese nationale Erhebung im großenfo mustergültig führen können, wie dies außer bei der fa-
schistischen Revolution in Jtalien wohl kaum jemals zuvorder Fall war. Die Gründe liegen in der Tatsache, daß
nicht ein zur Verzweiflung getriebenes, aber im übrigendesorganisiertes Volk die Fahne des Aufruhrs erhob und
die Vrandfackel an den bestehen-den Staat legte, sondern eine
glänzend organisierte Vewe ung mit in langen Jahren diszi-
plinierten Anhängern kämpfte. Dies ist das unvergänglicheVerdienst der Partei und ihrer Organisationen, es ist das
Verdienst der braunen  Sache. Sie hat die deutsche Erhe-
bung vorbereitet, fast ohne Blutvergießen init beispieltofer
Programmäßigkeil durchgeführt und abgeschlossen.Dieses Wunder war weiter aber auch nur denkbar
durch die freiwillige unh reftlofe Zustimmung derer- die als
Führer ähnlicher Organisationen gleiche Ziele anftrebten,oder als Offiziere die deutsche Wehrmacht repräfentierten.lBravorufet

Wenn der Stahlhelm in diesen zwölf Monaten mehr
und mehr zum Iialionalsozialismus stieß, um endlich in einer
Verschmelzung dieser Verbrüderung den schönsten Ausdruck
zu geben dann hat die Armee und ihre Führung in her
gleichen Zeit in bedingungslofer Treue und Gefolgschaft zumneuen Staat gestanden und uns vor der Geschichte über·
haupt erst den Erfolg unserer Arbeit ermöglicht.
Dei· Kampf ist noch nicht abgeschlossen

Der Kampf um die innere Neugcslaltung des herrlichenVolkes und Reiches, der seinen höchsten Ausdruck in her
Verschmelziiicg von Partei und« Staat. von Volk und Reich
erhielt, ist nicht abgeschlossen. Getreu der Proklamatiuiibeim Antritt unserer Regierung vor einem Jahr werden
wir ihn weiterführen. Auch in dcr Zukunft sind die Auf-
gaben unseres inuerpolitischen Wollens und Handelns da-
mit« schon vor-gezeichnet: »»

Stärkung des Reiches durch die Zusammenfassung aller
Kräfte in einer organisatorischen orm, die endlich das nach�
holt. was durch Eigenfucht und nsähigkeit in einem halben
Jahrlavfend versäumt wurde. Förderung der Wohlfahrt un--seres Volkes auf allen Gebieten des Lebens und einer ge�fitteten Kultur.
Fcik Eh» unh Gleichberechtigung

Als ich am 30. Januar von dem Herrn Reichspräsidens
ten -mit her Führung der neuen Regierung betraut wurde,
bewegte mich und mit mir nicht nur »die Mitglieder des Kabi-
nette, sondern das ganze deutsche Volk das einzig brennend-
heiße Gebet. der allmächtige Gott möge es uns geben, dem
deutschen Volke die Ehre und Gleichberechtigung vor derWelt wieder zurückzuerringem «

Das neue Deutsche Reich trat grundsätzlich allen Völkern
und Staaten gegenüber. beseelt nur von dem einen Wunfch.
in Frieden und Freundschaft mit ihnen zustehen. Wir wa-
ren überzeugt, daß es auf dieser Welt wieder möglich wer-
den muß, über Differenzen im Völkerleben zusprechen, ohneimmer sofort an die -Gewalt zu denken.

14 Jahre lang hat das deutsche Volk auf dem Wege
einer wahrhaft selbstmörderischen Ersüllungspolitik versucht.
unverföhnliche Feinde zu versöhnen unh zur Aufrichtungeiner« neuen europäischen Staatengemeinschaft seinen Teil
beizutragen. Die Ergebnisse waren tieftraurige. Der hin-
tveis auf eingetretene Milderungen in der Reparationspolistik beweist nicht das Gegenteil.

Indem die neue deutsche Regierung entschlossen war,
den Kampf für die deutsche Gleichberechtigung auch auf dem
politischen Gebiete aufzunehmen. war sie überzeugt» damit
erst recht einen Beitrag zur Gefundung der wellrvirtfchafislichen Beziehuncten tu tiefern. « «

Grundsätzlich geht die deutfjche Regierungvon dem Ge-danken aus, daß es für die Ge taltung unserer Beziehungen
zu anderen Ländern ielbstverständli belanglos ist, welcherArt-die Verfassung und Regierungs orm sein mag. bie die
Völker sich zu gebenbelieben. Es war in den vergangenen
Monaten unser aufrichtigftes Bestreben, �bie Beziehungendes Deutsch-en Gleiches zu allen übrigen Staaten im Geiste-her Persönlichkeit und der Verständiaunasbereitfchaft zu
pflegen auch dann, wenn zwilchen den Staatsauffanungendieser Länder und uns große, fa unüberbrückbare Unter-
schiede bestehen. Nur so war es verständlich und möglich.
daß troß der großen Differenz der beiden herrschenden Welt-
anschauungen das Deutsche Reich sich auch in diesem Jahr-ebemühe, feine sreundichaftlichen Beziehungen R u ßla n d
gegenüber weiter zu pflegen.
Berftandiaung mit Warschau

Aus diesem
sprechen, hat sichJahre an bemüht,
polnischen Staat
aus weifellos
einerseits

erstenneues

hatten. 
bei

zu ent- «

vermochten und nach uns genau so wenig beseitigen werfen;so zu gestalten, das; ans ihm für beide Vlalionen ein möglichst -
hoher Nutzen gczoge »Hei-den kann. «,

Es schien mir .«-iter erforderlich» an einem konkreten
Beispiel zu zeigen. daß ohne Zweifel bestehende Differenzennicht verhindern dürfen, im Völkerleben jene Form des«
gegenseitigen Verkehrs zu finden. die dem Frieden und ha-mit der Wohlfahrt der beiden Völker nützlicher ist als die
politische unh am Ende auch wirtschaftliche Lähmung. dis-
wangsläufg aus» einem dauernden Lauerzufiand gegen-
seits en Mickztraiiens fiel! ergeben muß. Es schien mir weiter
rich ig zu ein, zu versuchen. in einem solchen Falle durcheine frei xti e unh offene Aussprache zu zweit. die nun
einmal die beiden Länder betreffenden Probleme �a behan-nein. alt- dauernd Dritte. und Vierte mit dieser Aufgabe zu
betrauten.  Se r richtig. Beifall.! 7m übrigen mögen in der
Zukunft die isterenien zwischen den beiden Ländern sein.
wie sie wollen: Der Versuch, sie durch kricgerische Aktionen
zu beheben. würde in feinen kaiaslrophalen Answirkiiiigcnin keinem Verhältnis stehen zu dem irgendwie moglicheiiGewinn! Die deutsche Regierung war daher glitckliclh bei
dem ührer des heutigen polnisclien Staates, Ziiarschallilfud ki. dieselbe großziigige Auffassung zu findet: und diese
eiderfeitige Erkenntnis in einein Ver-trage niederzulegen.der nicht nur dem polnischen und dem deutfchen Volke glei-

chermaszen nützlich sein wird. sondern auch einen hohen Bei-
trag zur Erhaltung des allgemeinen Friedens darstellt.

Die deutsche Regierung ift gewillt und· bereit, im Sinne
dieses Vertra es auch die wirtschaftspolitischen Beziehungen
olen gegenüber so zu pflegen, daß hier gleichfalls demustandse unsrnchtbarer Zurückhaltung eine Zeit nntzlicheiufammenarbeit folgen kann. lStürmifcher Beifall!

Daß es in diesem selben Jahr auch her icationalsozias
liftischen Regierung in Danzig möglich wurde, zu einer
ähnlichen Klärung des Verhältnisses zum polnischen Nach�barstaat zu kommen, erfüllt uns auch mit besonderer Freude.
Llnbefriedigeuoe Beziehungen zu Oefierreich

Zum groszensBedccuern der deutschen Reichsregieriiisgsind demgegenüber die Beziehungen des Reiches zur derzei-
tigen österreichischen Regierung keine befriedigenden. Die«Schuld liegt nicht auf unserer« Seite. Die Behauptung, disk
das Deutsche Reich beabsichtige, den österreichischen Staat zuvergewaltigen, ift abfurh und kann durch nichts belegt odkr
erwiesen werden.

Allein es ist selbstverständlich, daß eine, die ganze
deutsche Nation erfasfende und sie aus das tiefste bewegend-c.
Jdee nicht vor den Grenzpfähleii eines Landes halt machen
mirh, das nicht nur feinem Volke nach deutsch ist, sondern
seiner Geschichte nach als deutsche Oftmark viele Jahrhun-
derte hindurch ein integrierender Bestandteil des deutschen
Reiches war, in dessen Hauptstadt ein halbes Jahrtausend
lang die Ehre hatte, Residenz der deutschen Kaiser zu seinund dessen Soldaten noch im Weltkriege Seite an Seite
mit den deutschen Regimentern und Divifioueii marschier-
ten  Stürmische Zustimmung, Händeklatsil!en, BraoorufesDie deutsche Reichsregieru-ng hat aus dem Vorgehen her
österreichischen Regierung gegen den Viationalfozialisniiis
überhaupt erst in dem Augenblick für sich die Konfequenzcitgezogen, als deutsche Reichsangehörige die in Oefterreich
lebten oder sich dort als Fremde aufhielten, davon betrof-;
fenwurdett »

Fsosheitszeichen unh die fiakenkreiizfahne sind Symboledes heutigen Deutschen Reiches. Deutsche aber, die heute in
das Ausland reifen, finh abgesehen von den Emigranten
immer Nationalsozialifienl .

Da der heutige deutsche Reichsangehörige zu stolz und zu
selbstbewußt ift, um sich sein nationales Ehreuzeichen wider«
standslos herunterreißen zu laffen, bleibt nichts anderesübrig» als ein solches Land mit unserem Besuche zu be:-fchonen. sZuftiminungs -

Die weitere Behauptung-der österreichischen Re ierung.
daß von seiten des Reiches aus irgendein Angriden österreichischen Staat unternommen werde oder auch
nur geplant sei, mirs! ich schärfstens zuriickweisem Wenn die
österreichische Regierung sich beklagt über eine politische
Propaganda. die von Deulschlaiid aus gegen Oesterreiai
ftattfänhe, so könnte sich die deutsche Regierung mit mehrRecht beklagen. über die politische Propaganda. die in den

Z.

anderen Ländern von den dort lebenden politischen Ewi-
granteu gegen Deutschland getrieben wird. .

Wie schwer Einwirkungen politischer Emigranten in dasMutterland zu unterbinden find, geht am einivandsreiefteadaraus hervor, daß selbst dort, wo der Völkerbund in eige-
ner hoheit die Geschäfte eines Landes wahrnimmt, die Ein·
wirkungen emigrierler Kreise in das frühere Mutterton-d
ersichtlich nicht unterbunben werden können.

Die deutsche Reichgregicrung stellt auch keine weitere
Anklage gegen die umliegenden Staaten wegen der dort
gegen Deutfchland geduldeten Emigranten-Propaganda, die
sich sogar bis zur Bildung eines zur Verhöhnung des Ober«
ten Deutschen Gerichtshofes veranstalteten Justizkomodieteigerte und ihren Ausdruck auch heute noch in einer ivuftenoykotthetzc findet. Es würde den Wert der ge en die heu-tige österreichische Re ierung gerichteten Angriff-e, «dfort er-le igeu, wenn diese si entschließen könnte, das deutsche Volkin Oesterreich ebenfalls aufzurufen, um die Jdentitat seinesWillens mit dem Wollen der Reaieruna vor aller Welt fest-
zustellen.  mtnutenlanger BeisalU {ich glaube nicht, daßzum Beispiel die Re ierung der Scl!wei , die auch Mit·lionen Bür er deut cher Nationalität besitzt. irgendeine
Klage über en Versu einer Einmengung deutscher Kreise
in ihre inneren Auge egenheiten vorbringen könnte. Der
Grund scheint mir darin zu liegen, daß dort eine ersichtlich
vom Vertrauen des fchweizerischen Volkes [getragene Regie-rung besteht, die es daher auch nicht n�tig hat, innere
Schwierigkeiten auf außenpolitifche Motive zurückzuführen.
 Sehr gut.!

Im übri en muß ich, her ich mich selbst mit stolzer
Freude zum fterreichifchen Bruderlande als meiner Heimatund der Heimat» meines Valerhau es betenne, Protest ein-
legen gegen die llu afsung, als o die deutsche Gesinnung
des österreichischen olkes überhaupt irgendwelcher Aufrei-sangen aus dem Reiche bedürfte. Ich glaube. meine Heimat.

gegen -

und ihr Volk auch, heute noch gut genug zu kennen. um zi-miffeci. dccsz der Puls-schlag. der 66 Millionen Deutsche im;Reiche eintritt, aatxli ihre Herzen und Sinne bewegt.  Stür-
inische jubelnd-e Zustimmung!

Möchte das Schicksal fügen, daß aus diesen unbefriedi-
genden Zuständen endlich dennoch der Weg zu einem wirk-
lichen versöhnenden Ausgleich gesunden wird. Das DeutscheReich ist bei voller Respektierung des freien Willens des
österreichischen Deutlchtums jederzeit bereit, die band zu ei·ner wirklich-en Verständigung zu reichen.  Vravorufe.! -

Jch kann in dieser außenpolitisschen Betrachtung nicht bie
freubige Empfindiing übergehen, daß in diesem Jahr die
vom Nationalfvzialismiis stets gepflegte, fa geradezu tra-ditionelle Freundschaft vom faschistischen Jta l i en und« die
hohe Verehrung, die der roße Führer dieses Volkes auchbei uns genießt, in den eziehungen der beiden Staaten
Zccinander eine weitere vielfältige Festigung erfahren hat.as deutsche Volk empfindet dankbar die vielen etveise
einer ebenso staats-männlichen, wie objektiven Gerechtigkeit.
die es sowohl innerhalb der Genfer Verhandlungen als auch
spälerhiu durch das heutige Jtalien erfahren hat.
Generalbeieiiligung mit Frankreich

So wie sich die nalionalfozialistifche Regierung des Rei-
 bes in diesem Jahre bemühte, eine Verständigung mit Vo-
len zu finden, so war es auch unser ehrliches Bemühen. die
Gegensätze zwischen Frankreich und Deutschland zu mildernund wenn möglich durch eine Generalbereinigung den Weg
zu einer endgültigen Verständigung zu finden. Der Kampfum die deutsche Gleichberechtigung, der von uns als Kampf
um die Ehre und das Recht unseres Volkes niemals aufgeL
geben werben wird  Beifall!, könnte meines Erachtens keine
bessere Beendigung finden als durch eine Ausföhnung derbeiden großen Nationen, die in den letzten Jahrhunderten»
so oft das Blut ihrer besten Söhne auf den Schlachtfeldern
vergaffen. ohne an der endgültigen Lagerung der Tatsachen
dadurch wesentlicher« geändert zu haben.

Jch glaube daher auch, daß dieses Problem nicht aus-schließlich durch die Brille kalter Berufspolitiker und Diplo-
inaten gesehen werden kann, sondern daß es seine endgül-
tige Lösung nur finden wird burch einen warmherzigen
Entschluß derer, die sich vielleicht früher als Feinde gegen-übergestandeit sind, aber in der auf der beiderseitigen Tap-
ferkeit begründeten hochachtung eine Brücke finden könntenin eine Zukunft, die eine Wieder olung vergangener Lei-
den so oder so nicht mehr kennen ats, wenn nicht Europatatsächlich an den Rand des Abgrundes gebracht werden soll.
 Bravorufe und stürmifche Zustimmung!

Frankreich fürchtet um feine Sicherheit. Niemand inDeutschland will sie behrohen, unh wir finh bereit. alles zu
tun. um dies zu beweisen. Deutschland fordert sei-
neGleichberechtigung.Niemand inderWelthatdasRecht, einer großen Nation diese zu verweigern, und nie-manh wird die Kraft haben, sie auf die Dauer zu verhin-
dern.  Lebhafter, fiibelnder Beifall, Vravorufe.! Aus diesen
Empfindungen heraus habe ich auch versucht, im Geist der
angestrebten notwendigen Zusammenarbeit bei-der Nationen« schon fegt die Fragen einer Lösung entgegenzufilhren dieanfonsten nur zikleicht geeignet sind, eine neue Erhitzicng der»
Leidenschaften zu fördern.
Villers Gaarvvtschlag

Mein Vorschlag, Deutschland und Frankreich möchten
gemeinsam schon fetzt das Saarproblem bereinigen, ent-
sprang folgenden Erwägungen:

«t. Diese Frage ift die einzige, die territorial zwischen
den beiden Ländern noch offenftehl. Die deutsche Re ie-_&#39;
rang ist nach Lösung dieser Frage bereit und enlschlofen.»die äußere Formulierung des Locarnmpakles auch inner-
lich zu akzeptieren, da es dann für sie zwischen Frankreich
und Deutschland keinenerriloriale Frage mehr gibt.

2. Die deutsche Regierung befürchtet, daß. obwohl die;
Abstimmung eine unerhörte Mehrheit für Deutschland ers.geben wird, dennoch � besonders geschürti durch unveraiitx
wortliclse Kreise der Emigration � im �geringe der Vorberei-l 9tung zur Abstimmung eine propagandist neue Aufsiachu
lungnationalet Leidenschaften stattfindet, die angesichts des,
ohnehin feststehendes! Endresultates nicht mehr notwendig.ware und daher bedauert werden muß.

3. Ganz gleich. wie die Abstimmung ausgehen würde,sie wird in jedem Falle bei einer der beiden Iiationor
zivangsläusig das Gefühl einer Niederlage zurücklafsen. Undwenn auch in Deutschland dann die Freudenfeuer brennenwerden. v würden wir hoch vom Gesichtspunkt der Ver-
söhnung er beiden Länder es weg: begrüßen. wenn schonvorher eine beide Seiten gleichmä ig befriedigende Lösunghätte gefunden werden können.

4. Wir find überzeugt, daß, wenn Frankreich und
Deutschland diese Frage vorher in einem gemeinsamen Ver-
tragseutwurf geregelt unh entschieden hätten, die gesamteBevölkerung der Saar bei einer Abstimmung in übern-übl-
gender Mehrheit freudig für dtiese Regelung eintreten würde,mit sdem Ergebnis, daß der Anspruch der Saarbeoölkerung
auf die Abgabe ihres Votums feine Erfüllung gefundenhätte, ohne daß eine der beiden interessierten Nationen den
Ausgang der Abstimmung als Sieg oder Niederlage zuempfinden brauchte, unsd ohne daß der Propaganda dfie
Möglichkeit einer solchen neuen Störun einer sich anbah-uenden gegen eitigen Verständigung zwischen dem deutschenund friiiizosis en Volk gegeben wäre. " &#39;

Ich bedauere daher auch heute noch, daß franzöfif er·seits geglaubt wurde, diesem Gedanken nicht folgen zu än-neu. Jch gebe aber dennoch die hoffnuna nicht auf. dcii
trotzdem in veiden Ilanonen der wme u einer wahrhamn
Aussöhnung und zur endgültigen Begra ung des historischer!Kriegsbeiles zu kommen. immer mehr sich verstcirken und
endlich durchsehen wird. ·

Wenn dieses gelingt, wird die von Deutschland uner-
schütterlich geforderte Gleichberechtigung dann auch in Frank-rei_ nicht mehr als Angriff gegen die Sicherhechder ran-zöfichen Nation sondern als das selbftverstandliche echt
eines großen Volkes ange ehen werden, mitxdem man· nichtnur politisch in Freunds oft lebt sondern dirtschgftlicls sorinnen???! viele gemeinsame Jnteresfen besitzt.  Sturmncherec a .
Kein Verzicht auf unsere Rechte

»Wir begrüßenes dankbar, daß die Regierung Groß-b ritannien s sich bemüht. einer solchen Anbattnuna



sie Rede unseres Stifters nor dem Rein-ins.
tschtuß aus der Beilage!

freundschaftiicher Beziehungen ihre Hilfe zur Verfügung zustellen. »Der inir gestern vom britisclien Botschafter liber-
reichte  Entwurf eines neuen Abriistiiiigsvorscljlages wird voniins mit bestem Willen iii bem Geiste geprüft werden, den.
ich in meiner Rede im Mai als den unsere Auszeiipolitik be-
herrschenden darzulegen mich bemühte. TWenn sich die
deutsche Regierung in diesem Jahre einschließen mußte, ausder Abrüftiingskoiifereiiz und dein Viilkerbunde auszu-
scheiden, dann geschah dies nur, weil die Entwicklung der

. Deutschland auf das tiefste bewegenden Frage der Herstel-
lung unserer Gleichberechti ung in Verbindung �mit einerinternationalen Rüstungsfefytsetzung nicht mit dem zu ver·
einen war, was sich im Mai als Unabänderliche Griindfordes.runa nicht nur für die nationale Sicherheit des Deutichen
Reiches sondern auch fiir die iiatioiiale Ehre unseres Volkes
-aufstelleii mußte. iStiirmische Zustimmung!

Und ich kann in diesem Augenblick nur noch einmal der
Welt gegenüber wiederholen, das; keine Drohung uiid
keine Gewalt das deutsche Volk jemals noch bewegen
werden. aus jene Rechte Verzicht zn leisten, die einersouveränen Nation nicht bestritten werden können.

QJch kann aber weiter versiirhern, daß dies-e souveräne Nation
keinen anderen Wunsch hat als die Kraft« und das Gewicht
ihrer politischen, sittlichen und wirtschaftlichen Werte freudigeinzusetzeii nicht nur zur Heilung der Wunden, die eine ver-
gangene Zeit den menschlichen Gemeinwessen geschlagen hat,sondern auch im Dienste der Zusammenarbeit jener gesit-teten Kulturnationen die wie ein englischer Staatsmann mit
"Recht sagt, durch ihre Werke des Geistes und der Arbeitdas Sein auf dieser Welt erst schön und wahrhaft lebenswert
gestalten.

Nach einem Jahr der nationalsozialistischen Revolution
sind das Deutsche Reich und das deutsche Volk innerlich und
äußerlich reifer geworben für die llebernahme des Teilesder Verantwortung am Gedeihen und am Glück aller Völ-
ker, der einer so großen Nation von der Vorsehung zugewie-
sen _i_ft� unb daher von Menschen nicht bestritten werden kann.- Sturmischer Beifall! .

�Die Bereitwilligkeit zii dieser wahrhaft internationalenPflichterfiitlung aber kann keinen schöneren symbolischen
Ausdruck finden als in der Person des greifen Plarschalls.der als Offizier und · greicher Führer in Kriegen und
Schlachtenssfiir unseres Volkes Größe kämpfte und heuteals Präsident des Reich-es ehrwürdigster Garant ist fiir die
iilirifs !alle bewegende Arbeit am Frieden.  Stiirinische Heil-r e.

Aiistliiriiiig eines Mordes nach 14 Jahren?
GriiiilergKflliiter Mordverdacht wurde iii Sod-

schin der Lanowirt Oskar Walter f e o ine
Dadurch ist eine Begebenheit in diesemgerufen worden, die schoii 14 re
Januar l92osverschwaiidauf bisherdie Frau des Berhafteten mit
glücklicher Ehe gelebt atte- Die
führten zu keinem Erge nisxJetztErmittlungen wieder aufgenommen, und die

grau heimlichdie olnis e-«Greiize. Besonde s e· a en
Find Zeugenaussagem wonach amn seiner Scheunegehört
fchwiiiden derFrau erfolgte kurz vor1mm. .

chre eV «

Sielseiiflihriges Kind erschieszt sich!
Marienburg. Beim Spiel mit einer Pistole erschin� der elterlichen Wohnung in Ober-Waldenburg Im

Ijsihriger Knabe. ie Pistole
ladenem Zustande  l!
zS cf! r än k d! en aufbewahrt.

ei? i�!sieben-wurde ron dem Vater in·g e -
in einem nnoerschlossenxen

z Glogair. Selbstmordoersuch aus familiärenGründ eii. Auf dem hiesigen Bahnhof warf sichein Mann,
gder erst Sdor kurzem nach Glogau gekommen markant den»auch Sagan ausfahrenden Zug. Er wurde von der Maschineerfaßt und zur Seite geschleudert, wobei er mir leichte Ver«
letziingen erlitt. Er mußte aber nach Anlegung eines Not-verbandes in Schutzhaft genommen werden, da er
weitere Seidstinordabsichteii·-�-tiiiszerte, die» ihren Grund inEhezwistigkeiteii haben sollen. «

Nein politisches Stadtverordnetciibiiro in Kattowiix
siattomig. lDas stattowitzer Stadtparlamentltrat am

Dienstag zii einer Sitzung zusammen, auf deren Tagesordnung
als iviihtigster Punkt die Wahl des Stadtverordnetenbiiros
ca . Das bisher einzige deutsche Mitglied,
Tier stellvertrekeiide Stadteerordnetenvorsteher Cichon, wurdenicht wiedergewählt, da der Deutsche Klub sich im
RattowitierAStadtparlaiiieiit in tlllinderlseitspbefindet Die
Stadtreocdixekeii von der Ne«sieriiiifs- und storsiintiyPartei
gingen zusammen und wählten eiii rein polnisches Stadt-oerordiietciibiiro -

Bei« Wähle und Wind
afsFxkritz und zur ÜDf/ege deräfaui�

PFEILRING fJ-"CREME

Der Chef der Heeresleitimg __
Generalleutnant v.Ftitsch ist zum General der Artillerie be-
fördert worden.

Defreggers Geburtshaus eingebrannt.
Jn Stronach bei Linz ist bas  beburtsbaus bes berühmten

Malers Franz Defregger vollftändig eingeäschert worden. Der
Brand brach im Futterhaus bes Bauerugutes aus und griff
dann auf bas Wohnhaus über, bas bis auf die Grundmauern
zerstört wurde.

Jst der Ginzelhandel heute noch
volkswirtschaftlich notwendig?

Von Dr. Lui Roefter, Hamburg.
Wenn heute jeder einsichtige Wirtfchastspolttiker im Rahmen

einer gesunden Attttelftandöpolitik verlangt, daß unter allen
Umständen die Erhaltung unt: Stärkung bes Einzelhandels ge-
währleistet wird, so liegen dieser Forderung äußerst berechtigte
Erwägungen zugrunde. Nachdem die moderiie wirtschaftliche
Entwicklung fchon lange vor dem Weltkriege zii einer zu-
nehmenden Arbeitsteilung geführt hatte, die die Erzeugung auf
Bestellung, bei der der Handwerker oder Fabrikant zugleich Her-
fteller und Händler war, durch die Marktproduktion erfeßte, kam
nach dem Kriege diese Entwicklung nicht etwa zum Stillstand,

- sondern sie wurde noch ergänzt durch eine alIerbings in unserer
schnellcbigen Zeit wenig auffällige ftruiturelIe tlterfcbiebung:
ständig strömte eine große Menge neuer Waren auf den Markt,
die in mehr oder weniger kurzer Zeit aus Luxus: zii Gebrauchs-
gegeiistänveii wurden. Dies war bei einzelnen Waren bereits

.vor vielen Jahrhunderten der Fall, so z. B. im Mittelalter bei
Wein, Gewürzeiu Koloiiialwaren Dabei mußte sich fchon damals
die meist aueländifche Erzeugung der Mithilfe bes Handels be-
dienen, wenn dieser nlcht überhaupt erst der Erzeuguiig den An-
stoß gab, neu auftretendeii Bedürfnissen der Verbraucher Nechnung
zu tragen. Für die Gegenwart brauchen wir nur an die in
den lebten Jahrzehnten außerordentltch geftiegene Verwendung
von Kautschuh Kopra, Erdöh Baumwolle, ferner an Fahrrädey
Fernsprecheiz elektrische Beleuchtung, Haushaltsmaschlnen  wie
Staubsaugen elektrische Bügeletsen und Kochtöpfe!, Radioartikel
usw. zu denken, um die Bedeutung der Ntitarbeit bes Handels
auch auf diesen Gebieten zu erkennen. Z. T. beruht in dieser
Entwicklung, die eine außerordentliche Steigerung der Aufgaben
bes Handels zur Folge hatte, die Ursache für die Zunahme der
Betriebe, ja sogar fiir Das Entstehen neuer Industrie und
Haiidelszwetge

Daß der Handel insgefamt im strengsten Sinne bes Wortes
nicht produkttv, d. h. nicht felbftsproduzterend tst, foll und kann
nicht bestritten werden. Letzten Endes ist aber die menschliche
Arbeitskraft: überhaupt nicht imstande, irgend einen Stoff oder
auch nur einen Teil davon wirklich aus bem Nichts zu erzeugen.
lind wie Industrie und Handwerk lediglich vorhandene Stoffe
bearbeiten, der Bergbau nur vorhandene Erzeugnisse aus bem
Boden herauswirtschasten und die Landwirtschaft darüber hinaus
nur noch deren natürliche Erzeugung beeinflussen können, so übt
auch der Handel eine ebenso wichtige· Funktion im- volkswirt-
fchaftlichen Sinne aus. Bringt der Großhandel Rohftoffe, Halb-
fabrikate, Fertigwären oder Lebensmittel von der Stätte der
Erzeugung an den Ort der Weiterverarbeitung oder bes Ver-
braucbes, so übernimmt der Elnzelhandel im Prozeß der Gitter-
Nötigem

Mit dieser reinen Bringertätigkeit ist es aber bei weitem
nicht getan. Zum möglichst wtrtschaftltchen Einkauf der Waren
muß nämlich die zweckmäßige Behandlung und Aufbewahrung �
man denke nur an bie Zeiten der Zwangewirtfchaft und die
Sünden, die die Kommunem well auf diesem Gebiete unbe-
manbert, begangen haben, zurück! � kommen, ferner Soriierung
und Zusammenstellung von für den Kleinverkauf geeigneten
Sortimenten; ja sehr oft sogar, z. B. bei vielen Lebensmitteln
und Kolonialwaiem erst die Brauchbarmachung der Ware. Alles
biefes sind doch gewiß wirtschaftliche Arbeiten, deren Vornahme
die breite Oeffentltchkeit gar nicht bemerkt und daher auch nicht
ihren Wert eiitfprechend veranschlagen kann. Jhr unterbleiben
würde ihr aber sehr rasch und sehr bitter fühlbar werden.

Dei: Einzelhandel ist schon aus biefem Grunde für den
Konfumenten unentbehrlich, weiter aber besonders in Deutsch-
land noch deshalb, weil hier der Verbraucher im Gegensatz zu
dem der Verelnlgten Staaten noch größten Wert auf individuelle
Behandlung legt: Eingehen auf besondere Wünsche bes Stäufers,
fachgemäße Bedienung, Führung von Qualitätsware zu ange-
messenen Preisen usw. Alles bas ift in volleni Sinne nur beim
Einzelhandel gewährleistet, nicht aber in Eiiiaffenivarengefcbäften,
in denen der Kunde lediglich eine Nummer ist, dessen besondere
Wünsche und Ansprüche unberlickfichtigt bleiben, weil sie hier
einfach nicht erfüllt werden können.
dem oft rechtaiifpruchsvollen Staufer, ber zudem noch möglichst wenig
anlegen will, fordert daher vom Geschäftstnhaber oder -leiter
und vor allem von den Angestellten Eigenschaften, die erfreu-
licherweise bei uns in den weitaus meisten Fällen beim Chef
wie beim Personal bes Einzelhandels vorhanden sind, sich aber

Verteilung die direke Verforgung der Verbraiicherschaft mit allem.

Der direkte Verkehr mit .-

ntcht in den allgemeinen Begriff kaufmännischer Tüchtigkeit ers«
schöpfen, sondern dafür darüber hinaus sehr viel Takt und
Menschenkenntnid erfordern.

Auch für Erzeugung und Großhandel kann unb muß aber
der Einzelhandeh wenn er feine Aufgaben ernst nimmt, wert-»
volle Arbeit leisten. Für beide bedeutet nicht nur der durch
ihn etwa erzielte erhöhte Umsatz einen großen wirtschaftlicher!
Vorteil. Beide sind auch insofern auf den Einzelhandel an-
gewiesen, als dieser, dem lebten Absatz am nächsten stehend, tin
direkten Umgang mit den Verbrauchern am besten über deren
allgemeine und spezielle Wünsche, Bedürfnisse und Geschmack
unterrichtet ist und somit für Industrie wie Großhandel als
sicherster Berater über die Markilage die Richtung für dle
Zukunft weisen kann. Der Einzelhandel wird meines Erachtens
aus allen biefen Gründen, die seine volkswirtschaftliche Not«
wendigkeit beweisen, feinen �Bias im Wirtschaftsleben Deutsch«
lanbs trotz aller liberalistischer Anfeindungen behaupten. Und
bas 11m so mehr, wenn er feine vtelfachen wichtigen Aufgaben,
wie bisher, in treuer Pfltchterfüllung bewältigt.

Uiutliaier Bericht
oes Breslau- Bililaditoielnaarrtes.Hauptmarlit am 31. Januar 1934. - Dei: Austritt! heran1028 «rauer, 1277 Kälber, 320 Schafe, 4109 Schweine.

s« nimm: auch" iiik b0 k; Sebenbgemidzt ä Reich-tanzt;Kinder: O en: 53chs Stücke t.
vollsleischigh ausgemästete höchsten SchtachbWerts,  jüngere . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . 27-29 27-31. re . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . .. - -honftige vollfteischige . . . . . . · . . . · . · . . . . . . . .. 28-25 24-26ei chige . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 18-22 18-22gering genährtc . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ·. 13-16 13-17Bullen: 451 Stücküngere voll eifchige höchsten Schlachtwerts . 27-29 27-29onstige voll eischige oder ausgemäftete. .. . . 24-26 24-26i . . . · . . . · · . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . .. -23 21-23gering genährt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 17-20 17-20R e: 4 3 S
filngere voll ei chige höchsten Schlachtwerts. 25-27 25-27on tige ooll ei chige oder ausgemästete. . . .. 19-24 19-24i chi . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . · 14��18 14-18gering enä te · . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 9-13 9-13

Riesen g albtnnen!: 83 Stückoollflei chige ausgemästete höchsten Schlacht-erts . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . -30 27-33vollfleischige . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 24-27 23-26lschige . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . 20-23 19-22gering gencihrte . . . . . · . . · . . . . . . . . . . . . . . . ·. 18-19 14-18Fresser: 18 Stück:mäßig genährtes Jungvieh . . . . . . . . . . . . . . . . �- -Rather: Doppelender bester Mast · . . . . . . . . .. - -s beste Mat- und Sauglcälber . . . . . . . . . . . . .. 34-35 32-34mittlere aft- und Saugliälber . . . . . . . . · .. 30-33 28-31geringere Saugliälber . . . , . . . . . . . . . . . . . . . .. 28�29 26-27geringe Kälber . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 24-27 22-25
Lämmer, Hammel und Same:Lämmer und Sammet: beste MastlämmenStallmastlämmer . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 36-39 35-38Holsteiner Weidemastlämmer . . · . . . . . . . . . .. � -
befte jüngere Masthainmelt Stallincifthainmel 31-85 30-34Wetdemasthammel . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . - -mittlere �Jltxftldmmer unb ältere Mafthamniel 28-30 25-28geringere Lämmer und Hanimet . . · . . . . . . .. «� -� .Schafe: be te Schafe . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 27��29 24-26mittlere Sqafe . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . 25-26 20-23geringe Scl afe . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . .. « �- -

Sdweine: Tettschweine über300q3fd.Lbdgew. 43-48 44-47no�fleifd!. >11!meineo.ca.240�30 !� � 42-45 42-45n » n n 24"" n 4O�42 40-42� » » �-l60-201!� � 37-40 38-41Ukkichltlk n n n Iæklson » � &#39;-» » Unter ca· 120 n n "Sauen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . 35-42 35-42
marktoerlauf: Kälber und sHamm l m&#39;ttel Sehn-eine [an asRinder fchlechh e l « o� u�

Brobntteainarftberiüt.
« 1111111119: Steuerungen ber Breslau tlsrobuhteulefe pp«-_ 31. Januar 1934. Au der Börse im Groszhandel g e Preis« n;l tolle Menladun en   aaten in kleinen Einen es man�detafoso ger Beza lun . r Kartoffeln du Erseugeigen. �Jttgg�n, Haer und er e . . . . ooo les-zNellaateiy enfrti te, Full ttel, minb.15 Tonnen Mehl . . . . . . . . . . . . . �ereten . . . . . . . . . . . . . . . . , sc! i«

frachtfrei BreslauKartoffeln. Rauhfutter . . . . . . . . . . · so is«
ErzeugerstatioirTägliche intime Rotte-nagst. _ .

· Getretdr. 31, j 3g, z»Weizen Durchschiiitts-Qual., ßeiitolitergem. 75V, kgefunb_unb oclien . . . . . . . . . . . . . 183 - IN«dto. ektolitergem. 77 kg, gut, ge unb unb trocken - - .-.-,-dto. elitolitergexo. 74 kg, trocken f r Müllereizweilie - - � -Roggen Durch chnitts-Qual., Helitolitergewtcht 72 kg _gesund »und trocken . . . . . . . . . . . . . 150.- 150.-bto. ektolttergem. 74 kg, gut, gesund und trocken - - -.-bto. ektplitergeno. 70 kg, trocken, für müllereiam. -. -.-Hafer, mittlerer Art und Güte, 45 kg . . . . . . 135.- 135__dto. 48-49 kg . . . . . . . . . . . · . . . 138.- 133.-Braiåctierste feinste . . . . . . . . . . . . . . . 178- 178.4.o. e . . . . . . . . . . . . . . . . �.�� __.gnbuftriegerge, 68-69 kg . . . . . . . . . . . . 163.- 163...u _ _ ger te, 65 kg . . . . . . . . . . . . . . 160.- 160 -� Blerzeili e Wintergerste 63 kg . . · . . . . . . . 153.- 163 -ssweizeil ge Wintergerste . . . . . . . . . . . . � � ___
biemrnn « "n ·. um,- k i,-� sizispskichieiiåk fkkiiktiiåkikfhsskk BkeiiåisåeoksintkksiikkkkizpkÆÆk

fallt, betragen fiir Monat Januar efizen i8t.u0 pro vrein ito ab Verladestation und Mühle.bei {Roggen 148.00 pro

�s

in Dosen u.Tuben92
von 15 pl. on



iobales.
Namslaiy den 1. Februar 1934.

=- Winterhilfe-Nepriisentatiofpiel. Am Sonntag
findet bekanntlich im Oelser Stadion ein Repräsentativkampf
zweier Fußballmannschaften des Oelser Kreises statt, das unter
der Leitung des SAJIberführers RodheOels steht und dem
durch die Mitwirkung des gesamten Musikzuges der Jäger-
Iandarte 6 ein besonderer Rahmen gegeben wird. Weit über
Ue Grenzen der Stadt Oels hat dieses Spiel bereits Jnteresse
und Nachfrage gefunden. Die Sportbehörden der Städte
Bernstadh Namslau, Gr. Warienberg und Festenberg wett-
eifern in dem Bestreben, der Oelser Stadtmannschaft eine be:
sonders spielstarke Repräsentative entgegenzustellen Das Spiel
wird gleichzeitig die enge Verbundenheit zwischen SA. und Sport
Betonen, was durch die Mitwirkung des Führers der Jäger-
Iandarte 6 als Schiedsrichter besonders zum Ausdruck kommt.
Da alle Aktiven selbstredend SA.-Männer sind, wird es das
Bestreben jedes einzelnen fein, den denkbar günstigsten Eindruck
zu hinterlassen, zumal diese Veranstaltung seitens aller SA.-
Dienststellen die größte Förderung erfahren hat. So wird
man im Publikum nicht nur die alten Sportenthusiasiem sondern
auch eine große Zahl von Sportsanhängern der SA· antressenx
Dels hat folgende Mannschaft aufgestellt: Tor Scbmidt  SV. 08!
Verteidigung: Hübei  SV. 08!, Wagner  STC.!, Läusen Obst
 STC.!, Weigelt  SB. 08!, Schröder  STC.!, Sturm: Erfurt

sb Felbrick  SV. 08!, Janh  Reichsbahn!, Linke
Teichgräber  EReid Ersatz: Witscheh Monden

 SV. 08!, Nampolt  RSV.!,  STC!. Für den Kreis
Oels spielen: Tor: Petrich  Gr. Wartenberg!, Höppchen  Bernstadt!,

Moch II  Eichenberg!, Schöbel  Namslaui, Mochi  Feftenberg!,
Hahn  Festenberg!, Stabile  Bernstadt!- Rudel  Fefienberg!,
Fiedler I  Gr. Wartenberg!, Brix  Namslau!, Fiedler II
 Gr. Wartenberg!.

- Deutsche Bühne. Heute Donnerstag! abend gastiert
die Deutsche Bühne, Landestheater Brief«, im Grimm�schen
Saale mit der mehrfach angekiindigten Ausführung des erfolg-
reichen Schwanks »Der Sprung in die übe". Wer lachen und
sich bestens unterhalten will, darf diesen Abend der Deutschen
Bühne nicht versäumen.

= Goldene Hochzeit. Herr Rentier Reisig und seine
Gattin können am Freitag die fünfzigste Wiederkehr ihrer  übe:
schließung festlich begehen. Wir sprechen dem Jubelpaay lang-
jährigen Lesern unseres Blattes, unsere herzlichsten Glück-
wünsche aus.

- Tagung der Kreisgruppe des 91628. Rom-lau.
Am Sonnabend, den 29. Januar versammelte sich nachmittags
5 Uhr im Hotel Grimm die gesamte Lehrerschaft des Kreises
Namslau. Jn der Erössnungsrede betonte der Kreisobman
Pg. .Schmidt, daß der heutigen Sitzung insofern eine besondere
Bedeutung zukäme, als es die erste der Kreisgruppe sei, nachdem
die alten Verbände und Vereine endgültig aufgelöst sind. Er
gab seiner Freude darüber Ausdruck, daß sämtliche Lehrer und
Lehrerinnen dieses Kreises Einzelmitglieder des NSLB sind.
Es besteht also in unserem Kreise nur eine Erzieherorganisation
der NSLB., der am I. Januar 1934 in die Parteiorganisation
eingegliedert wurde. Danach händigte er verschiedenen Be�
russkameraden Mitgliedskarten aus und verpfiichtete sie durch
Handschiag zur neuen Gesolgschaft Adolf Hitlers Nach Er-
ledigung des umfangreichen geschäftlichen Teiles hielt der Orts-

Ausbildung von Kraftfahrzeugführern tritt
liche Vereinfachung in der Ausbildung
fahrzeugführern ein.
fort. Ferner setzen die unterzeichneten

Franz Thienel
Ring, Rathaus.

Für die uns anläßlich unserer Vermählung in so
» reichem Maße erwiesenen Glückwünsche und Auf·

merksamkeiten danken recht herzlich
Karl Wabnitz und Frau

Ernst, geb. Bartos.
Hennersdorf, Strehlitz, im Januar 1934.

Ichtun g! Achtung!
Angelegenheit zum llesletilell verliessen

an: Sonnabend, den 3. Februar.
Anto- ftehen ab 8 Uhr am Brauftiibl bereit.
Es ladet ergebenst ein

E. Schirhel. &#39;�-�-�-���-����-

&#39;ii&#39;.�.&#39;""!.".�E br
dee

VÜÜJnII" . 
s sie! segelten-ein llenlieet zu dem am Son

ll. Februar 1934 im Saale
Herrn Wollny fiairfinbenben

etgebenft ein 
Anfang 7 Uhr.

Kein maslrensroeng.
24 Uhr prämiierung nnd bemaslriernna.  I:

ordentlichen Generalversammlung» » .Durch Bein-ins; der außer
vom 14. Dezember 1933 ist di

Eieiitrizitätsnhenofsenschaft e. G. m. b. H.
in Sande, Kreis Revision, ausgelöst

Zu Liquidatirrezviråiäeteä etwa!!!� die Herren:
2. Dito Seemann.

DieVspliinbiger werden aufgefordert, sieh zu erwidern.
Sande, �Rr. Rai-Man, den 23. Januar 1984.

Nematus-Genossenschaft e. G. n. i. H. i. Linn.
·« Die LiqnidetoretitWilhelm Urban. Otto Brettmun.

Lernt Autofahren!
Durch die Verordnung vom 20. Januar 1934 über die

Insbesondere fällt die amts-
ärztliche Untersuchung vor Beginn des Unterrichts
zessionierten Fahrschulen mit sofortiger Wirkung das
Ausbildungshonorar für K1. III bis auf weiteres mit

1 O O.�- EINE. fest.

E. & W. Kittner
Wilhelmstraße is.

Mask enfes t

worden.

eine wesent-
von Kraft-

allein kon-

Bis

ca. Si!
elektr. Zeitungen �n. Gasanlagen

gruppeuobmann Pg. Kittner einen hochinteressanten Aufklärungss
vortrag über die Freimaurerei. Jn klaren, kurzen Worten
zeichnete er ein Bild von der staats- und volkszersetzenden
Politik der Freimaurer, die nur das eine Ziel haben, welt-
bürgerliche Bestrebungen so weit zu fördern, daß ein alljiidisches
Reich errichtet werden kann. Einer aber, so schloß der Redner,
hat ihnen einen Strich durch die Rechnung gemacht, das ist
unser Volkskauzler Adolf Hitlen Reicher Beifall lohnte die
Aussilhrungen Mit einem dreifachen ,,Sieg Heil« auf den
Führer Adolf Hitler und dem Singen des Horst WesseLLiedes
wurde die Tagung geschlossen.

= Souderzug zur � brauen Mode�. Die Pressestelle
der Reichsbahndirektion Breslau teilt mit: Um den voraus»
sichtlichen Andrang zu dem billigen Sonderzug zur � brünett
Woche« nad Berlin am 3./4. Februar reibungslos zu be-
wältigen, verkehrt bei genügender Besetzung ab Vreslau ein
Vorzug. Der Vorzug verläßt Breslau Hbf am 3. Februar
schon eine Stunde früher als der Hauptzug um 7,20 Uhr und
trifft 12,26 Uhr in Berlin Friedrichsiraße ein. Rückfahrt am
4. Februar Berlin Friedrichstraße ab 23 07 Uhr, Breslau Hbf..
an 4,30 Uhr. Der Vorzug hält auch in Liegnifz Sagan,
Sorau, Sommerfeld und auf sämtlichen Fernbahnhöfen der
Stadtbahn in Berlin. Auskunft über die Absahr- und An-
kunftszeiten in den Unterwegsbahnhösen erteilen die Bahnhöse
und Fahrkartenausgaben

Hauptschriftleitern Hang Diese, Million.Stellvertreter bes ßauptfdriftleiters: Franz Otto, Slamslau.Berantwortlich für den gesamten Textteil und für den AnzeigenteikHans Metze, Million.  DA 1715 XII.!Drum n. Verlag: Namsiauer DrucirerekGesellschaft m. b. H» Name-lau
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 t ihr Grundstück- Heil«

und Y
i

durch Einbau von

Billige frische

seelische
Schellfisch, Kabliau

Fisch�let
Grüne Heringeempfehlen «

gebt. ijollnisrh.

l Zllllilil llll Kll�lt
bald zu vermieten.

Hoscunn
Wtlhslmitcasze 35

Städtisc
oder

 Badean1agen� Warmwasserbereiter, Gas-
heizöfen, Gasherden u. s. w.! verbessern.
Wenden Sie sich bald zwecks Auskunft

Elcktro- u.
Dummer Elektrizitäts -
Sosnitza, Elektromeister, Wilhelmstr.

Max Pfützner, Wilhelmstr.

an die

hen Betriebsrat-Ire
wegen Ausführung nur an die

unten stehenden
prov.zugel. Gas-Installateure

Gesellsch. H. Lust, Schlossermstn, Wilhelmstr-Ring Drechsler, Klempnermstrx, Klosterstr.
Kllhllt, Maschinenbauanstalr, Feldstr.
Müller, Klempnermstn, Schützenstr.

Jnseriereu

Bade-Thermometer 
Luft-Thermometer 
Fieber-Thermometer 
Brennerei-Thermometerl Ums. «« «.

Anträge» werden schon von 52 BM. an bezuschußt.

tue! GEWTIM  .
Unterricht i �.-�.;�.�..n OZuchfjjhknng S Ü O f! s c h e

Maschinenschkeiben "&#39;"&#39;°"° ��&#39;°""�9°
�um empfiehlt

. Kellner,  berberiir. 14. Iiiiemmnnn H. iiiinsm

Saccharometer 
Alcoholometer.

Oscar Tietze

Die gegen den Schmiedes
gesellen Seren Hermann �Rofira
in HenneredocflNamolau ge«
äußerte Beleidigung nehme icb
nach fchiedsamtlicbem Vergleich

Nacht. Hanf Bachmann.

Ein gutes

lleits net Warenwert�er-ä 
«»».

Germania-Drogerie.

«um. Iiutzeilslieier, llnllnes
fertige final, sauber nnd preist-m

zuriich und ietite Eil-bitte.
Martha Mrosek. Elsdokf zu verkaufen H« b Ir aU- Und gvkkfxivjoqebs
bmeldeschetne .»»»,»,,,»JI«Z"�"· «

siir die � o�.allgemeine Orislrranbenlrane   ch e n
95m�  &#39; Roman. tageiibek gesucht.

«« NMUM Zu erfragen in der Gesidiistos
Iilllilliiii liilliliiilsliiiilliiiilll II. I. l g�ägrwgme�fdaft m. b. �b.j stelle� des Gtubtblums.

Nebst Beilage.




